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Profo Ro Vo Sengbusch: 

(Bandaufnahme der ̂ inleltimg) 

Meine Damen und HerrenI 
Darf ich Sie zu imserer Teneriffa«Besprechung im Max«Planck« 
Institut für KulturpflanzenzUchtung in Vulfadorf willkommen 
heißenn 
Wir beschäftigen uns schon sehr lange mit dem Problem^ unsere 
heimischen Verhältnisse durch extrem anders gelagerte zu er«* 
ganzen <̂  
1 9 2 7 haben wir die ersten alkaloidfrelen Lupinen ausgelsen 
und in Dahlem und MUncheberg vermehrte Die Vermèhrungsrate 
ließ Jedoch zu wünachen Ubrigo 
Wir fandenc daß bestimmte Gegenden in Palästina Sandböden 
hatten und gleichzeitig ein Klima9 daß es erlauben würde 9 
dort im Laufe des Winters Lupinen anzubauen und zu vermehreuo 
Diese Gegend gehört zu dem Heimatgebiet von Lupinus luteuSo 
Die Wildlupinen 0 die dort im Oktober aufgehen9 sind zu Be­
ginn des heißen Pommers 0 etwa April « Maiç reifo 
Herr Wuttke und später Herr Troll haben diese Zwiachenver* 
mehrungen in Palästina von unseren alkaloidfreien Stämmen 
im Laufe des Winters durchgeführte Die ersten Vermehrungen 
wurden 1 9 3 1 gemacht und aufgrund der günstigen Ergebnissen 
die dort erzielt wurden« bis zum Beginn des 2n Weltkrieges 
fortgesetzt« Das war sozusagen das erste Mal« daß wir mit 
einer Winter-Zwischenvermehrung gearbeitet habeno Die Ergeb­
nisse waren positiv-> 
Während meiner Tätigkeit beim Verband der PflanzenzUchter» 
beginnend mit dem Jahr 1 9 3 7 « stellten wir uns dann die Auf­
gabe p Mittel und Wege zu suchen0 den deutschen«, privaten 
Pflanzenzuchtern zu helfen^ Im Rahmen dieser Tätigkeit ha­
be ich mich damit beschäftigt zu klären9 ob es nicht günsti« 
gere Gebiete als Palästina für die Zwischenvermehrung gibt. 
Wir wählten zunächst Westafrika auso 
Herr Vo üehr hat für die Mitglieder des Verbandes der Pflan-
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zenzüchter dort Arbeiten durchgeführtQ Er ist südlich von 
Casablanca im Küstengebiet tätig gewesen» Es zeigte sich 
aber» daß die Wasserversorgung und die Temperaturen im Lauf 
des Winters in diesem Gebiet nicht günstig sindg so daß wir 
schon gleich nach Beginn der Arbeiten im Winter 1939/^0 

nach neuen Gebieten Ausschau gehalten habeuo 
Aufgrund des Studiums von Klimakarten wurde dann Teneriffa 
als neuer Standort für die Arbeiten ausgewählto Im Orotava» 
tal auf Teneriffa herrschen Winter und Sommer fast glelph 
hohe Schattentemperaturen um 20^0o Herr Vo Behr erzielte 
relativ günstige Ergebnisse bei der Winterverraehrung ver« 
schledener landwirtschaftlicher und gärtnerischer Kultur-
pflanzeUo Diese ersten Erfahrungen ermutigten uns, nachdem 
die allgemeine wirtschaftliche Lage sich konsolidiert hatte 9 
i960 im Herbst zum ersten Mal wieder nach Teneriffa zu flie-
genp um dort die Arbeiten fortzusetzeuo 
Aufgrund der Beobachtungen> die ich persönlich machte, habe 
ich dann Fräulein Jordan im Herbst 196I gebetenp einen gan­
zen Winter über dort zu bleiben, um anschließend an die Ver­
suche von 19^1 neue Versuche anzustellen und Erfahrungen zu 
sammeluo ^ie sollte feststellen, ob es lohnen würdep pflan-
zenzüchterische Arbeiten auf Teneriffa durchzuführen, einmal 
als Ergänzung zu unseren Arbeiten in Wulfsdorf und zum an­
deren als dienende Arbeit für deutsche Züchtero Wir haben 
egoistisch naturgemäß unsere eigenen Arbeiten in den Vor­
dergrund gestellto ^ir haben Lupinen, Tomaten, Spargelp Erd­
beeren dort hingebracht und ihr Verhalten in dem dortigen 
Gebiet untersucht» 
Wir nahmen mit Herrn Profo Kuckuck Verbindung aufp um zu 
kläreup ob auch andere Institute für Züchtungsforschung 
am Teneriffa-Objekt interessiert sind« Herr D r o Reimann-
Philipp ist im Laufe des Winters drüben gewesen und hat die 
dortigen Verhältnisse eingehend studierte 
Wir haben femer Herrn OLRo Duggen gebeteup als Vertreter 
der Landwirtschaftskammer Schleswig-Holsteinp hinüberzu-
fliegeup um zu klären» inwieweit die deutschen Züchter und 
der deutsche Gartenbau an einer Samen- und Pflanzenvermeh-
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rung auf Teneriffa interessiert sein könnten 
Die beiden Herren haben dort eine bzWo zwei Wochen verbrachtp 
konnten die Verhältnisse studiereno und ich bin sehr froho 
daO Herr Dro Roimann-^hilipp heute hier ist^ ura über die Er-^ 
gebnisse seiner Arbeiten zu berichteuo 
Leider ist Herr OLRo Duggen heute in Stuttgart bei der DLG-
Tagung und kann nicht teilnehmenq er hat uns aber seine 
Eindrücke schriftlich übermittelt. 

Ich darf das Programm der heutigen Tagung noch einmal kurz 
umreißen: Wir wollen heute Vormittag die Insel in verschie« 
dener Richtung charakterisieren: einmal die Bodenverhält­
nisse ̂  das Klima und die Pflanzenwelt und die virtschaftli^ 
chen Verhältnisse £, die auf der Insel herrscheUo 
Dann wollen wir anschließend klären^ inwieweit die Züchtungs« 
forscher und die Züchter Teneriffa als Ergänzung für.ihre 
Arbeiten braucheuo 
Zum Schluß soll dann die Frage angeschnitten werdeuo inwie­
weit sich Teneriffa zur Errichtung einer biologischen Sta« 
tion eignet und ob die Sonderstellung» die Teneriffa bezüg-» 
lieh Kliraa und geographischer Lage und Struktur einnimmtp 
ihr auch eine Sonderstellung als Ort für eine solche Station 
zukommen läßto In diesem Zusammenhang soll geklärt werdenp 
welche Wissenschaftssparten an dieser ^biolonischen Station 
Teneriffa^ besonders interessiert sindo 
Ich möchte nicht schlieOenp ohne zu erwähnenp daß es unser 
Wunsch isto auf Teneriffa auch als gebender Teil aufzutre-
teup d n h o t daß wir die Ergebnisse unserer Studien auch zum 
Wohl der Insel auswerten wollen« 
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Profo KubienaI 

(Bandaufnahme dae Vortrags) 

Meine Damen und Herren! 
Bevor ich beginne;, möchte ich vorausschicken^ wie es zu unse­
ren Teneriffa-Studien katto Wir haben uns im Jahr 1 9 5 1 eine 
größere Arbeit vorgenoimnen: vergleichende bodenlcundllche Stu­
dien sämtlicher Atlantik-Inseluo Sie sollten durchgeführt 
w e r d e n u m folgende gznmdlegende Fragen zu klärens 
Wie weit ist die Bodendiagnose imstande» standörtliche Eigen-
tümlichkeiten aus dem Boden selbst zu erkennen? 
Wie drücken sich verschiedene^ standörtliche Veränderungen 
in der Mikromorphologie des Bodens aus? 
Wir konnten dux'ch vergleichende Untersuchungen in anderen Ge­
bieten feststellen^ daß es auf der Erdoberfläche neben rezen­
ten Böden auch solche hohen Alters gibt^ sogar solchea die 
bis ins Tertiär zurückgreifeuo Diese haben nachträglich durch 
die veränderten Standortverhältnisse mehr oder minder starke 
Umwandlvmgen erfahreno 
Es sollte nun auch die Frage geklärt werden: wie läßt sich 
das erkennen und welche Bedeutung haben diese urogewandelten 
Reliktböden für uns? 
Das sind also die Fragen» die uns grundsätzlich interessierenc 
Wir bereisen fast jedes Jahr einOp zwei oder drei dieser In­
seln und haben von Annobon und Fernando P6O im Golf von Gui« 
nea bis zu den Azoren bereits die wichtigsten Inseln ein« 
schließlich einiger Kap Verde Inseln studierto Aus dorn Ge­
sichtswinkel dieser Studien ist bezüglich Teneriffa zu sa­
gen: sie ist in dieser Beziehung eine der intoressanteeteno 
Sie ist deshalb so interessant, weil wir hier bereits wesent­
liche tropische Einflüsse in der Dodenbildung erkennen kön--
neuo Wir stellen festj, daß früher die Insel bodenkundlich 
völlig anders zusammengesetzt war und daß sie gegenwärtig 
einer starken Umwandlung unterliegtg die sich auch in der 
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Flora ausdrückt 0 Sie ist auch bezüijlich der Walddecke eine 
der interessantesten InselUg die vergleichende Untersuchung 
gen über Probleme des Wasserhaushalts und Waldernalirung für 
die einzelnen Holzarten zuläßto besonders in Tropenhölzern 
aus den verschiedensten Teilen der Erde in dem großartigen 
Arboretum^ das dem Botanischen Garten im Orotava*Tal angeglie= 
dort ist. Ich möchte hier erwähnen^ daß Herr Prof.. Weckp der 
« wie Sie wissen - durch einen schweren Unfall an der heuti« 
gen Tagung nicht teilnehmen kann«, sehr großes Interesse an 
Ihrem Projekt nimjiito Er hat die Insel bereits selbst bereist 
und hält die Möglichkeit, forstliche Forschung im Dienste der 
Weltforstwirtschaft in Teneriffa durchzuführenp für äußerer--
deutlich wertvolle Die Lorboerwälder der Insel zeigen eigen­
artige Degenerationsmerkmaleg deren Ursachen aus den Umwand-
luni'isformen des Bodens deutlich zu erkennen sindo Durch un­
sere mikroraorphologischen Untersuchungen sind wir imstande 9 

verhältnismäßig kleine Unterschiede im Boden^ hejrvorgerufen 
durch vorzeitliche oder rezente Klimaveränderungono festzu== 
stelleuo 
Die Veränderung der P f lanzendecke die wir auf allen Inseln g 

die wir studiert haben© feststellen können^ ist die Ursache 
der im mediteranen und im subtropischen Raum ersclirockende 
Zunalime der Xeromorphie der Bödeuo Die Landschaften werden 
immer trockenere Teneriffa hatte einmal bis au die Küsten her­
unter geschlossene Walddecken getragene Der Wald ist zurückge­
gangen t, und wir sehen9 daß auch der Boden sich verändert hato 
Die Böden« die in der Nebelwaldstufe der Insel zu finden sind^ 
haben große Ähnlichkeit mit den Böden des Nebelwaldes auf 
Fernando P600 Aber die Degeneration ist auch hier schon deut­
lich sichtbar und sie geht Hand in Hand mit den Veränderimgen 
der Vegetationo 
Die -^usgangsgesteine der Böden auf fast allen Atlantikinseln -
deswegen sind die Inseln so gut vergleichbar - sind sehr ähn­
liche In Teneriffa sind es in erster Linie Basalte und Phono« 
Iitheo ^ir ziehen vor allem Böden auf Basalten zu unseren Stu» 
dien herauo In der Regel sind es Olivinc-Basalte« die Titan-
augite und Plagioklase führeuo Sie sind in dieser Zusammen-

00-» / 8 
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Setzung fast auf allen Inseln zu findeuo 
Wir finden auf Teneriffa ein Ausgangamatierial o das tmsere be­
sondere Aufmerksamkeit auf sich zieht 9 ein holler Bimsstein-
grua» im Volksmund ••Jablo** genannt0 mit einer erbsen« bis 
pferdobohnengroOen K ö m i m g o l^ieaer Jtxhle spielt in dem trok-
kenen Südosten der Insel« wo weite Gebiete mit Bimssteinter« 
rassen auftreten» für den Pflanzenbaia eine große Kolleg sein 
Wasserhaushalt ist ein Phänomen» dessen Studium uns wertvolle 
Ergebnisse für andere Tx̂ ockengebiete, besonders im Mittelm̂ er«-
gebiet und in den Subtropen verspricUto Bs, ist sehr interes­
sant p daß dieser nackte Bimssteingruii» der ein Rohboden ist 
und noch keinerlei Bodenentwicklimg ^rieigt» sich fUr sehr viele 
Kulturen außerordentlich bewährt o Die kleinen Gruastückchenp' 
die sehr hohlraümreich sindp können Hasser in unglaublichen 
Mengen aufsaugen tmd festhalten; die Kappilarltät ist nach 
oben zu unterbrochen9 die Bodenoberf I riche ist ztimeist völlig 
trocken^ das Bodeninnerc bleibt feucht;o Man hat auf Tenerif^ 
fa oder auf den anderen kanarischen llnseln wiederholt ver«» 
sucht 0 durch das Aufschütten von Bimc»:5teingru0 auf den ver«̂  
schiedensten.Böden älmliche Wirkungen zu erzeugeuo • Man hat 
auch in anderen Mittelmeergebieten Xb.rliches projektiertn 
Immer geht es um die SchaffuniJ einer >berflacheAschichtg die 
die Feuchtigkeit im Boden konserviert Man hat auch die ver­
schiedensten Böden mit Jable vormisct' ; um ihre Wasser« tmd 
Luftkapazität zu erhöheno 
Die Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit Über die Trockenzeit hin­
weg ist in den trockenen bis wechsell^^uchtan Subtropen imd 
Tropen ein wichtiges Problemo Wenn e^ gelingt© dio Pxlanzen 
in der kritischen Zelt bis zur nächsten Regenperiode durch« 
zubringen8 so ist das Grtmdproblem dc3 Trockenfeldbaus für 
alle diese Gebiete gelöste 
Teneriffa zaigt auch eine andere Bodenbildtmgp die sich ähn«̂  
lieh wassersparend verhalte Es handelt sich um einen Feucht-
boden der Regenwaldzonoo der in Teneriffa wie oben angeführtr 
in fast der gleichen Ausbildungsform vorkommt wie auf Fer^ 
nando P000 Wenn wir ihn nach unserer Typenbezeichnung fest« 
lagen wollen̂ » so handeli; es sich um einen erdigen Braunlehm 
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auf Baaaltgestelno Draunlehm schlechtweffo dor in tropischen 
Niederungen vorkonuat^ ist ein sehr dichter Boden^ der im feuch« 
ten Zustand extrem wasserundurchlässig ist o Er ist luftarm und 
in Kegenperioden staut sich das Vasser auf ilimo Aber der erdi/re 
Braunlelimo der in höheren Lagen zu finden ist, von etwa um 
5 0 0 m angefangeng manchmal höher9 hat eine andere Beschaffen­
heit o Das Eisenoxydhydrat in ihm flockt kräftig aus« Die Ur­
sachen kennen wir auchs die Temperatur tmd die Feuchtigkeit 
wechseln in diesen Lagen weit stärker als in den Niedertmgeno 
Mit der erhöhten Flockung geht eine erhöhte Aggregatbildung 
Hand in Hand o Der Boden krümelt und diese Krümelung ist aus­
serordentlich stabil bei Befeuchtung9 es entstehen lockere Bö« 
deuo Auf Teneriffa kommt eine besondere Form dieses erdigen 
Braunlehms vor© ich werde sie Ihnen in .einer Dünnschliff-Auf« 
nähme vorführeuo Sie wird im Volksmund als "Polvillo" bezeich­
net (so viel wie Pulvererde). Dieser Boden besteht aus kugeli­
gen Aggregaten* Die Kugeln sehen wie kleine Pillen aus tmd 
sind so stabil9 daß ihnen auch eine starke Befeuchtimg nichts 
anhaben kann« In regenarmen Perioden trocknet der Boden zeit­
weise aus und die Austrockntmg bewirkt9 daß die Stabilität 
der kleinen Kugeln noch erhöht wird o 
In gewissen Teilen Teneriffas können wir Polvillos antreffen9 

bei denen sich eine meist trockene Oberflächenschicht gebil­
det hato die nur aus Kugelaggregaten bestehto In der Tiefe 
wird der Boden etwas erdiger9 wodurch ihm das Wasser erhalten 
bleibte Die Kapillarität ist durch die trockene oberflächli­
che Lockerschicht unterbrochen9 der Boden darimter bleibt 
auch in der Trockenzeit feucht o 
Die Böden Teneriffas zeigen eine große Variabilitäto Wir fin­
den sogar Tropenböden9 wie sie der Region des immerfeuchten 
tropischen Regenwaldes entsprecheno Diese tiefgründigen Braun^ 
lehrae - wie sie das Profilschema in Figo 1 zeigt9 sind Bödeup 
die in der Gegenwart nicht mehr gebildet werdeuo Sie sind in 
den Ganaren zumeist pleistozänen Alters o In einem Basaltge­
biet ̂  in dem der Vulkanismus eingehend studiert worden ist 
und die einzelnen Lavadecken bestimmten Zeitperioden zugeord­
net werden konnten9 ist auch die Einordnung der Paläoböden 
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wesentlich erleichterte Die älteren Böden sind vormiozänen 
Alters; sie imrden zum Teil von miozänen Laven bedeckto Ein 
Gebiete in dem typische p nichterdige Braunlelime und Braun-
lehmsedlmente reichlich vorkommeup ist die große Ebene von 
La Laguna« Sie sind stark verwittert und tonreicho In der 
Regenzeit zeigt sich Z o T« ein starker Wasseranstauo Solche 
Böden haben natürlich großen Einfluß auf die Gestaltung des 
Standortes 0 auch wenn sie keine rezenten Bildungen sindo 
Wir können bei Jedem Boden feststellen9 ob sein Areal sich 
unter den gegenwärtigen VerhUJ.tnissen vermehrt oder vermin­
dert« Der erdige Braunlelim Teneriffas ist eine Bodenvarietät g 
die sich teilweise auch heute noch bildeto Dennoch ist der 
erdige Braunlehm ausgesprochen regressiVo Seine Fläche wird 
immer klcinert während die Trockenböden der Küstenzone er­
schreckend progressiv sindo 
Welche Böden sind für Teneriffa besonders typisch? In der 
Küstenzone zeigt sich eine Bildungp die wir überall in den 
Mediterrangebieten finden^ Wir bezeichnen sie als meridiona-
le Trockenbraunerde o Es ist ein Boden mit sehr geringer Ver« 
Witterung^ geringem Erdgehaltp spärlicher llumusbildung und 
spärlichem Bodenlebeno Er ist wenig tiefgründig^ steinig und 
kann sich bezüglich seines biologischen Wertes mit keiner 
anderen Braunerdevarietät messeuo Mikromorphologisch lassen 
sich häufig Braunlelunelemente in seinem Gefüge feststelleuo 
Dies deutet darauf hin» daß in diesen Standorten früher Braun= 
lehmop also ausgesprochene Feuchtböden tropischer bis subtro­
pischer Prägungt vorhanden gewesen sein mußten« Die Umwand-
Itmg zu Trockenböden schreitet auch heute noch weiter forte 
Die llumusgehalte nehmen abp die Verstaubimg nimmt zu^ vor 
allem tritt eine Erscheinung auf9 die für Trockenregionen 
auch in Basaltgebieten typisch sein kann^ die Bildung von 
Kalkkrusten auf bloß liegendem Gestein9 sowie dichten9 vege­
tationslosen Bodenoberflächeno Diese Trockenböden sind in 
Pigur^l in Form von Profildarstellungen dem erdigen Braun­
lehm (dem biologisch wertvollsten Boden der Insel) sowie den 
noch aus dem Tertiär und dem Pleistozän stammenden Feucht­
böden ( 1 - 3 ) gegenübergestellt• Besondere Bodenformen in 
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Teneriffadoch aelt̂ en.v0rk6fflt̂ endo eind die raeridionaia Kalk^ 
braunerde ( 6 ) 9 die parar^d^ina f7) tmd dar in der aubâlpittén 
Stufe vorkoqmehde :laullarti^ Ranker (8)^1 Der Gipfei dea Teid^ 
zeigt geringe Bodenbiidunigo die Uber daa Stadiura des Wüsten^ 
Rohbodena nicht hinauagehto 
l>ia tl&nreltyerhäitnieaa ainea Gebietàa kommen am atärkaten in 
aeinem hypapmatriachen Pormenwandel9 d« i o in der Gliederung 
der Ilöhenatufan ztim Auadrucko Der Vachapl der Öodonbildung 
nach der Seehöhfo iat in einer Roiho von Diagrammen in l̂ lguĵ Zg 

beginnend mit dam. Pico de Teida (Teneriffa)« geganübergoateilto 
In dem dartmtar bafindlichoh Diagramm dea Pico de Santa Isabel 
auf der Insel Fernando Pôb im Golf von Guinea zeigt die Nabel«» 
wnldatufe in beiden noiapielen die. gljolohe Hodcnbildtuig (erdi­
gen Urannlelun)« Mit .steigendo'r tmd fallender Soohöhe zeigen 
sich dann erhobliche Abweichur̂ gonû bei denen aibh in dem ty*= 
pischon Bratmlelim der ̂ uftstufe die Umwoltverhältnisse des im« 
merfeuchten tropischen Regenwaldoa am atärkaten ausdrllckeno ^ 
Völlig im Gegensatz hiorzu steht die Gliedarung der Ilöhenatu» 
fen itt̂ ân ̂ entralalpen mit ihrem vielfaltigen achtatufigen 
Aufbau (£iS2,̂ 2<̂  5iSC£üS2«.l)Hier zeigt alch keine einzige Bo«» 
denbildimg« die einer Ponn das Pico de Teide in Teneriffa ent«* 
aprächeo Ein gewisser Übergang findet sich in den Hochgebirgen 
dar südlichen mediterraneh Subzone (FlgA^39 Diagrai^ 3)^ bei 
denen die FuOstufe von maridionaler Trockenbraunerde eingenom­
men wird o In F i g o w i r d der Serie noch ein neues Diagramm hin­
zugefügt 9 daa dea Assekram (Atakor9 tropische Sahara)« Der 
Berg weist vorwief^nd Böden der Trockenwüste (braime Yerma) 
aui\> doch in der Uipfeiregion hat sich ein Relikt von erdigem 
Braunlehm (Bildung wahrscheinlich im Pleistozän) erhalten^ der 
etwa Jenem dar Nebelwaldstufa das Pico de Santa Isabel ent­
spricht. Die Bodcnbildungan dea Pico de Toide (Mitte)n aowie 
dea Pico de Santa laabel aind aua F i g o 2 zu oraohexi:. Die Buch« 
atabanformaln innerhalb dar einzelnen Flächen beziehen alch 
auf die Uuweltvarhältnlsse» Und zwar bedeutet nach der Sclureib«' 
weise von Hermann LAUTÎ SACII Zfll̂  und ^ ironerfeucht der 
llöhenatufe 1 und 2 , doh», bis 5 0 0 bzw. I 5 0 O m Seehühe; 11^ > 

von 1 5 0 0 - 2 5 0 0 mi lli^ » von 2 5 0 0 - ^ 5 0 0 m« Stj bedeutet som-

, 0 0 / 1 2 



* 12 =̂  

0 0 0 / 1 3 

tuertrookifn indt 5 TroekoniiiottÄteni St^ « deaelaiohen xnit 2 Troekenmonatenc It heißt iamiertrockent die IKihenstufen 11^ 
Und haben gleiche Bedeutung via bei If o 
Aufgrund der vorhandenen Bodeijür̂ elikta und der Punda fossiler 
Bodenreste läßt sich die Bodendacka iá Pleistozän zur Zeit 
des letzten großen Pluviala rekonatruleren (Pigo^ unten)n 
Vir findenp daß die BÖdan dar Talstufe und der NebeIvaldstufe 
des Pico da Santa Isabel und das Pico de Taida int Pleistozän 
die gleichen varen vie Jane daa Pico da Santa Isabel in der 
Gegenwart« Beim Assekram war anstelle des typischen Braunlahma 
der Talstxife Rotlehm die führende Bodenbildimg gewesene 

Paßt man die Krgabnisse Uber die Bodenuntersuchungen zusammen;: 
so ergeben sich gegenüber den übrigen Atlantikinseln^ d^ß 
zwar der Xeromorphismua zufolge daa achrittweiaa Trockenwer­
den des Klimas deutlich in î rscheinung trittp daß dieses aber 
ein fast allgemein auftretendes ̂ ^rkmal in den Subtropen so­
wie in den Mediterrangebieten isto In Teneriffa begegnen sich 
die Trockenformen mit noch gut erhaltenen Feuchtbodenformeno 
so daß Untersuchungen nach beiden Richtungen möglich sindo 
Zufolge dieser Mittelstellung zwischen der Feuchtsaita (Vest--
cañaren) und Trockenseite (Ostcanaren) sowie des Mediterran­
gebietes und der Tropen zeigt sich in Teneriffa eine Viel* 
falt der Bodenbildung aowie der Vegetationaentwicklungö wie 
sie in ̂den anderen Atlantikinseln nicht auftritt o Ptlr eine 
biologische Station ist danun Teneriffa vom bodenkundlichen 
Standp'inkt aus besonders günstig gelegene 
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Pro Kerner: 

(Bandaufnahme des Vortrags) 

Meine Damen und Herren! 
Nehmen wir einmal a U p es wiirden gleichzeitig zwei Klimagut­
achten Uber Teneriffa ausgefertigt soino und zwar eins für 
die Touristik vuid eins für die Pflanzenzüchtungo und durch 
irgend einen schlechten Umstand würden diese beiden Gutach­
ten vertauscht werden^ so kcSnnen Sie glauben^ daß die Reak­
tion niederschmetternd würeI 
Ich möchte damit die Zweigleisii^7keit des Klimas in Teneriffa 
andeutenc und zwar einmal die Tendenz zur TrockonJieitp die 
ja die Touristik interpretiert bekonnt «> übrigens nicht falsch 
interpretiert bekommt - und auf der anderen Seite doch die 
Tendenz zu einer gewisseuo gar niclit so geringen Niederschlags^ 
tatlgkeit« 
Das bestecliende am Teneriffa^Klima ist eigentlich die Tat--
sachep daß im Winter der Sommer nach mittel- oder nordeuropä­
ischem Muster stattfindet;, do ho p wir haben 
1 o) eine ganz ansehnli-che Niedersclxlagsmenge und 
2o) spannen sich die Temperaturen nicht sehr uett zu hohen 
Maximap bzwo nicht sehr weit nach unten zu niedrigen Minima 
auseinanderp wenigstens nicht in den Jahreszeiten Herbst imd 
Wintere 
Die Frage ist aber: Wie steht es mit dem Verhältnis der mög­
lichen Sonnenscheindauer bzw« der Tageslänge in Teneriffa zu 
leiten des Herbstes o Winters und Frühjahrsp also von Oktober 
bis März/Apriln zu den Bestrahlungsverliältnissen in Nordeuro­
pa in cen analogen Monaten April bis August/September? Da 
muß ich leider sagen» daß wir in Teneriffa etwas ungunstig 
liegenr zumindest auf den ersten Bllcko da die tägliche^ mög­
liche Sonnenschein-Stundenzalil in Teneriffa zwischen Oktober/ 
November bis März zwischen 66o Mino, und höchstens 7^0 Min« 
a m Tage beträgt; in Nordeuropa oder in Mitteleuropa^ lun 50^ 

No Breite im Sommer - den wir j a koppeln wollen- haben wir 

Lo 
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aber zwischen 780 - 9 5 0 Mino Sie wissen sicher^ daß die ge« 
samteo mögliche Sonnenscheindauer an allen Punkten der Erde 
gleich istp etwa kOO Stunden im Jahr« Es kommt nur darauf an: 
wie verteilen sich diese auf die Ausnutzung für die Pflanzen« 
Züchtung? Sind die Monate in Nordeuropa gegenüber den ent­
sprechenden Monaten in Teneriffa gleichwertig? Darüber kann 
Ihnen natürlich ein Klimatologe keine -Auskunft geben« Sie 
wissen auch viel besser, ob man den April oder den Mai oder 
schon den Oktober für analoge Vegetationsbetrachtungen berück­
sichtigen kann, dann wiederum würde Teneriffa günstiger seino 
Aber grtmdsätzlich soll man sich darüber klar sein, daß in 
28^ Nordbreite, in der Teneriffa liegte die Sonnensclieindauer 
zur Vegetationsperiode kleiner als in Nordeuropa und Mittel­
europa isto 
Aber das Hauptproblem, das uns hier zu beschäftigen hatp 
hängt ab von zwei anderen entscheidenden Fragen: 
lo) Ist der Niederschlag» der in Teneriffa fälltzuverläs-

aig? 
2 o ) Macht die Temperatur Ausreißer zu jenen Werten - Maxima-

spitzen - bei denen das Pflanzenwachstum zerstört oder 
zumindest stark gefährdet ist? 

Die meteorologische Situation ist folgendermaßen zu erklären: 
Es befindet sich zwisclien dem 30« und etwa dem 360 üreiten« 
kreis das Subtropenhoch, das sich mit seiner Achse von Ost-
USA über den Atlantik hinweg nach Afrika erstreckt mit der in 
der Höhe bestehenden Antipassat-Strömungo Im Austauschstrom­
feld zwischen dem Subtropenfioch und der äquatorialen Tief­
druckrinne stellt sich in den unteren Luftschichten eine 
nördlictiabis nordöstliche Dodenströmung ein^ die wir im 
allgemeinen als Nordostpassat bezeichnen, wobei man etwas 
vorsichtig sein muß, ob es sich in der Region von Teneriffa 
wirklich um Nordostpassat handelt oder ob die Strömung an dem 
Subtropenhoch hängt und zufällig auf diese Richtxmg NO an­
spricht o Es ist nämlich so, daß der Nordostpassat eigentlich 
nur in den Soimnermonaten stärker ausgeprägt istj, wenn die 
Druckdifferenz zwischen dem Subtropenhoch und dem Aquatortief 



däarê  Bĉ WtHÄĝ ^̂ ^ rum ̂ ucb Uber 7 
in/ ̂j?ôter tiiie l^lnf ßt^^tean^ iix f̂«̂  uiiterfiiii, / 
DQtfeftöcJii;Hi5̂  fi^n^imké wir ààs 
jder.Not^oéltéét^ 4uf dar Stidaéitê: tenertffaà b̂^̂  
Xknf mö zeigt ? ••\v̂  --'-r̂ :'' - . - ^ ^ 
BiÜ t aine jĝ nei Bföiananplantaga zvî ^ û d Içôd 

.Bi3d2 ,#ié Südaeite auf der Strecke zwi^cben ITiiaflör und 
îîedaiïo- eina steppeûf» bis wüstenShn^ Hegipno 

Sie erkemien uriachwer die Untere in der Landschajftagé-
staltung die zweifellöa ein Indiz daa Nieder s é̂̂^̂  
Wir können annehnen^ dass folgender, ganz einfacher netapro-
logischer Vorgang zur Schau gebracht wirdr Der Nordost«-̂  
passât - nennen>rtr ihn ruliig Passat >• strönt gegen d̂ ie Nord-̂  
hänge von Teneriffa an. Die truftmassen kühlen sich; ab, sie 
konunen zui? Xondensâtioni» es gibt Bewölkungp *es gibt Nieder­
schlag und demzufolge wird die Vegetation auf der Nordselta 
üppig 4éino Nach Überwinden der Ilöhenregion wird dann die 
Luftmasse wieder absinken^ die Bowölkung löst sich auf« Es 
gibt so gut wie gar keinen Niederschlago Damit wäre 'auch die 
StëppenlandSchaft bzwo die Wüste sehr gut aridärtr. 
Aber so einfach ist es nicht, meine DaraeUr und Herren! Aus 
dem Grund nicht, weil damit weder die gelegentlicljen starken 
Niederschläge noch die sommerliche Trockenheit auf der Nord-
' sei^e zu erklä:{*en ist a Denn wenn der Passat gegen die Nord­
seite anstaut, müssten im Vinter, bzWo im Sommer hier annährnd 
die gielchen Niederschlagsmengen fallen - das ist aber nicht 
der Fallt Von Mai^ bis September ist Teneriffa auf beiden 
Seiten praktisch völlig regehlos« ^ 
Nun darf Ich Sie bitten, auf diese Tafel zu sehen: 
Das Subtropenlioch hat in der Höhe gebietaeigene Warmluft des 
Antipassats^ Sie ist Über Teneriffa icBaervorlienden« Es zeigt, 
alch also eine höher gelegene Schicht nit verhältnismässig 
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hohen Teraperaturen,.^die sogar fciit der Höhe zunehmen. Diese 
Temp^ratur-UmkehrSchicht nennt man •Thvérsíonsschicht'« 
Darunter befinden sich durch das Meer abgefälschte, etvaszu 
kalte Luftschichten zwischen dem Öoden und im Uinter 1 700 

Wenn hier Aufsti^orgänge durch den Passat oder Stauvorgänge 
vorhanden sind, kan i dar Staunur bis 1 700 m gehen« Darüber 
ist ein deutlicher lochdrucke influa s zu erkenneUo Wenn Sie 
hier in Noi^dautsclland oder überhaupt in Nordeùrox>a Auf gleit-
Vorgänge 9 also Frpntdurchgänge t h a b e n d i e überlagert sind 
yon IlochdruckainflUssah, kömmt i0s meistens überhaupt nicht zu 
Kiadar schläjgen • 

Die ̂ Situation, die Sie hier sahen, kaim {das ist die normale 
Anordnung der Lu:iftmassen in der Höhe) keinen Jíiederschlag 
bringen,, zumindest nicht in dar Menge, wie sie in Teneriffa 
beobachtet werden1 

Xia Sommer ist das Verhältnis noch ungünstiger, insofern^ als 
daa Subtropenboch^ sich weiter ausgedehnt bat o Es führt seine 
anticyclonalak Luftmassen bis 800 oder sogar 500 m herunter, 
und somit können erst recht keine Niederschläge zustande 

\ . . ^ . . . . . . y - , 

kommen. Das würde in etwa die Vorstellung bekräftigen, dasa 
vielleicht doch im Winter der Stau eine Rolle splelaii und im 
Sommer die Trockenheit erklärt werden könneo 
In Wirklichkeit passiert etwas anderas: 

In Abweichung von diesem Norraalfall wird die Ilöchdruckachse, 
die von USA nach Afrika hinüber reicht im Winter durch Kalt-
lufteinbrüche zum Teil wieder eerstörto Es können daim Kalt-
luftsysteme in das Peld/zwischen 35^ und 25^ Nord hiueIndrin­
gen und Kaltluft elnführenó Dann wird diese mit der Höbe zu­
nehmende sogn» Inversionsschiebt verschwinden und <ier Kaltluft-
vorstoss wird sich hier also auch in der Höhe zeigen, Der Auf-
gleitvorgang kaim ungestört vom Boden bis weit hinauf vor 
sich gehen und je nach den .Hebung svcrgangeuç die niitilclloh 
von Fall zu Fall je nach den mit den Kaltluftmassen gekoppelten 
TiefdrucksystOTien mehr oder weniger stark sein können, wird 
der Niederschlag entsprechend unterschiedlich ausfalieno 
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Es ist also grundsätzlioh festzustellen: der Niederschlag in 
Teneriffa kann nur dann yorkoioDient wann die normale Luft Zir­
kulation nicht mehr vorhanden ist, wenn die Hochdruckachse 
zerstört ist oder aber nach Süden verdrängt worden ist und 
Kalt luf tmaasen von Norden her bis in die Braitlage von Tene­
riffa und noch weiter aüdlich vordringen könnenI Dass das 
am Boden, an der Temperatur nicht erkennbar sein braucht, 
liegt daran, dass die Bodanluft selbst abgefälacht ist. durch 
die verhältnismässig niedrige Temperatur der Heeresoberflache« 
Die Kaltluft wird sich garantiert in der Höhe zeigen und ent­
sprechend der Zustandskurva durch mit der Höhe glelchmässig 
abnehmende Temperaturen erkennbar selUo Ich will Ihnen kurz die 
Jahresregenmenge von Teneriffa nennen: 
Sie bt̂ trägt für Orotava 44o mm, davon entfällt auf die Zeit von 
Oktober - April 360 mm; 
Dann La Laguna, das etwas höher liegto Die Niederschlagsmenge 
ist mit 580 ßim anzugeben, auf die Honate Oktober - April entfal­
len ^60 mm; Santa Cruz, das schon etwas leeseitig liegt hat 
270 miri, davon entfallen auf die Zeit von Oktober - April 220 
mm; 
Tacoronte hat ^^0 mm, davon in der Zeit von Oktober - April 
360 mmo Dass diese Vorgänge, die ich schematisch darstellte» 
in Teneriffa günstiger sind als in anderen Lagen des Subtropen-
hochs in der Breite von 28^ Nord, sei besonders erwähnte 
So hat z*B« Agadlr in derselben Breitenlage das Verhä3.tnis 
220 : 1 9 0 , Sidl Ifni I 5 0 : 1 3 0 , Gap Juby ^5 : ^ 0 , Adrar in der 
algerischen \/üste nur noch 15 : 10 mm Jahresmenge Regen! 
Ich sagte schon eingangs, - das muss ich noch einmal deutlich 
erwähnen, um diese Erkenntnis kommen wir nicht herum - es be­
steht in Teneriffa trotz aller für die Vegetation günstiger 
Witterungsanomalien im vieljährigen Zeitraum unbedingt die 
Tendenz zur Regenträgheit» Das muss man festhalten, und darum 
habe ich einige Kurven aufgezeichnet, die die Regenmengen pro 
Monat für alle Jahre, für die bisher Beobachtungen vorliegen, 
für die Orte Santa Ciniz, Orotava, Tacoronte und La Laguna nach 



der Jathp* sehen nöhenreiter»fcetliöder xeigen^ ' 

Es ist so, haben Sie 3 6 Beöbaöhtungsjahre / sö wird auf dem 
linken Kurvenende der nledri|g§ta Nlederachlagswert für den 
Monat und auf dem rechten der höchste Nlederschlag«wert für 
den Hohet aihgetragenö ßenonatrütion vorirDias: Orptava, La La--
guna (Bild 3 - 5 ) . 

Die Jatho? sehe Höhenkurve entsteht nun fplgendet^asseii: 
Alle 3 6 beobachteten Hiederöchlagssummen im .Januar (Februar, 
Mäi^ usw.) Verden der Monatsmehga nach geordnet, als Punktwerte 
1 bis 3 6 : als Qrdinatenpunkte eines Koordinatensystems in belie­
bigem, aber gleichmässigam Abstand eingetragen^ B<*i Verbindung 
dieser 3 6 Punlcte unter Ahgleichung an den zu konstruierenden-^ 
Kurvenzug entsteht dann die Ilöhenkuirve aus der Höhenreihe:» 
Der sogenannte N t t t e n w e r t liegt danh zwischen dem 
iSi und 19o PtnHt ^(aofei^ 3 6 Jahre beobachtet wurden) o Die 
Punktwerte 1 - i8 zeigen einen niedrigen, die Punktwerte 19 

5 6 einen höheren Ulederachlagswert als der Hittenwert Zieht man 
eine Parallele zur Abszisse durch den Mittenwert, so ist die 

" linke (grüne), von den Punkten 1 - 18 und der Mittenwert-
Parallelen eingeschlossene untere Fläche das Indiz für die 
Regentendaz9 die rechte (gelbe) obere Fläche (zwischen Mitten-
1#ert-Parallele und den Punkten 19 - 3 6 ) das Indiz für die 
Trockentendenzo Diese zunächst ungewöhnlich erscheinende Fest­
stellung wird durch die Übarlerrjini; klar, dass^ die regenarmen 
Monate ( I - 18 ) erst durch die in anderen otn.-.̂ . '[̂ »mlct 19-^ 

3 6 oder erst die letzten, z .Bo 3 3 3 6 ) auftretenden Starknie­
derschläge (immer für ein und denselben Monat betrachtet) be-
sonders ins* Gewicht f a l l e u o Aus den abgebildeten Kurvenzügen und 
den grünen und gelben Flächen ersehen Sle,dass' sowohl in La La­
guna als auch Orotava stets die gelbetrockene (rechte) Fläche 
grösser ist als die grüne«, feuchte (linke) c Aus dem Plächen-
verhältnis grün: gelb ergibt sich dann die 1/alirscheinlichkeit ̂  
mit der der Nonnalwert der Niederschlagsmenge für den betrach-
teten Monat zu erwarten ist. Dieser Noroalwert ist aber nicht 

^ der Mittenwert, sondern dar aus den 3 6 Jahren errechnete 
- ^ 

Mittelwert« Die Wahrscheinlichkeit ist aber stets geringer als 
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Orotava: Januar - 15 ^ 
April - 1 6 . 5 ^ 
August - 2 1 , 5 ^ 
Oktober- 20 ^ 

La Laguna: Januar - 1 2 t 5 ^ 
April - 1 4 , 5 ^ 
August - 22 
Oktober- 1 5 , 5 

Die tägliche TemperaturSchwankung beträgt in Santa Cruz und in 

50 %o So ist er ZaB. in La Laguna im Januar 42 % (niedrigste 
Jahressunirae 0, höchste 2^2 mm) im Februar 32 fo (niedrigste 
Suimne 0, höchste 465 mm), Im Dezember 31 ^ (niedrigste Summe 
1 6 , höchste 523 mm)o 

Für Orotava sind die Wahrscheinlichkeitsverhältriissenoch kras­
ser in den Monaten April und August, und zwar 1 , 5 bzw. 8 % 
(niedrigster April-Niederschlag O mm, höclister 442 nun), dennoch 
wachsen sonst die Starkniederschläge zu den übrigen Monaten 
in Orotava nicht so weit aus wie in La Laguna* Die Verteilung 
der Niederschläge ist also in Orotava gleichmässiger. 
Schneller, aber nur ungenau, kann man die \/ahrscheinlichkeit 
zur Erreichung des Norualwertes abschätzen, wenn man die 
Differenz zwischen dem Mitten- und Mittelwert betrachteto Der 
Mittenwert ist - mit Ausnahme im Dezember in Orotava - immer 
kleiner als der Mitteiwert, woraus zu ersehen ist^ dass bei 
einer hinreichend grossen Anzahl von Beobachtungsjahren die 
Mehrzahl der Jalire zu trocken ist (gültig für alle Monate). 
So ist z.Bo das Verhältnis Mittenwert zu Mittelwert in La 
Laguna : im Januar 80:91» Februar 5 7 * 8 3 9 Mai sogar 0*24! 

Orotava: im April 4 : 6 3 , Januar 5 8 : 8 5 uswo 

Wenn wir uns nun der Temperatur zuwenden, so müssen wir noch 
einmal auf die Mitteltemperaturen, die Herr Prof.v.Sengbusch 
schon kurz angegeben hat, zurückkommen• 
Wir haben folgende Daten^ die Sie vielleicht notieren wollen, 
in Mittelwerten anzugeben: 
ich greife 4 Monate heraus - Santa Cruz: Januar « 1 7 « 5 

April • 1 9 . 5 ^ Juli - 25 ^ Oktober- 23 
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Orotava In La Laguna 10-12^, d.hot haben vir 12^ 
Scbwanlamg, dann ist 18^ daa tUglicha Maxinum und 6̂  daa ent-
aprechande mittlere Hiniiaurat venn dar Ilittalvart 12^ beträgt o 
Daa kann uns für die PflanzenzUchtung nicht ao sehr Ínteres-
alaran» Erstens ist der Ilittalvart Ja ein Rechenwert, der 
praktisch keine Bedeutung hat und zweitens kann seine Iföufigkeit 
gering sein» Was uns interessiert - und daa war auch die Fra­
gestellung , die uns gegeben worden iat Welche Temperatur-
Maxima kommen wie lange innerhalb ainea Monats vor? 
Darum haben wir nicht die Mittelwerte zugjntnde gelagt, sondern 
die Extremwerte genommen, und zwar die zur Mittagszeit auftre­
tenden, weil sie den Pflanzanwucba am meisten belasten» 
Auf die Minima brauchen wir nicht so sehr zu achten, weil keine 
Frost tempera tur en auftreteno ̂ r einzige, nahe an die Froat-
ßvenzB gehende Tempereturvart ist in La Laguna vorhanden« Ich 
glaube, hier sind einmal + 1 ^ oder 0^ im Laufe von 15 Jahren 
gemessen worden. Sonst iat der niedrigata Vert für Orotava 
+8^, für Santa Cruz • lÔ o Über diese Werte sind weitere Erörte­
rungen nicht notwendig, aber Uber die Maximso Wenn maĉ  die 3 
Orte Santa Cruz, La Laguna und Orotava gegenüberatellen würde, 
müaste man sagen, dass Orotava die günstigsten Temperaturver-
hältnlsaa hat« Wenn Sie alao Ihre Anlagen prüfen, dann nahmen 
Sie €un lasten die Region ura Orotavat Da Icomnen zwar auch Tempe-
raturextrema von -f 35^ im März/April vor, aber 43^, wie sie 
in Santa Cruz und vor allen Dingen in La Laguna auftreten, 
finden Sie dort nicht» 
Via diese 43^ zuatanda kommen können, will ich Ihnen ganz kurz 
erklären: Ich möchte gleich voranatellen, dass die Häufigkeit 
au Temperaturen von 43^ (43^ ist natürlich eine Zahl, die in 
36 Jahren einmal vorgekommen ist, aber 4 l^ oder 42^ wirken 
wahrscheinlich genauao unangenehm) nicht so gross ist» Dia 
4o-43^ kommen dadurch zustande, dasa das Subtropenboch sich 
über normal ausdehnt» Dann wird auch die Waxtnluft, die daa 
Hoohdruckgeblat aufbaut, bsnr» die das Mochdruckgablet produ­
ziert, die Bodankaltluft verdrängen können, ao dass die sogn. 
nöhaninveraion bis zum Boden vordringt» Daa nochdruckgebiet 
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besteht nur noch aus Varialuft, die zumindest den Charakter afrika­
nischer Saharaluft trägt. Ob sie es im Ursprung ist oder ob 
sie durch anticyclonale Vorgänge entstanden ist, wird dabei 
keine Rolle spielen« Aber eines steht fest: durch Advektion 
entsteht diese 1/armluft nichtl Sie kommt aus der Höhe herunter, 
ganz im Gegensatz zur Kaltluft, die durch Advektion hineinge­
führt worden ist aus nördlichen Breiten, wie ich bereits bei 
der Behandlung des Niederschlags ausführteo 

Nun darf ich Sie bitten, darauf zu achten, was nit der relativen 
Feuchte geschieht: Lassen wir den Winter ausser acht und be­
trachten wir einen Warraluftvorstoss aus der Höhe, wie er schon 
im Ilärz leider häufig einsetzto Die Ausgangsposition - sagen 
wir 1 700 m Höhe - sei 26^ und kO % Feuchte<. Das ist in dieser 
Höhe ein durchaus annehmbarer Ilesswerto Werden diese Luftmas­
sen an den Boden heruntergeführt, dann nimmt die Lufttemperatur 
adiabatiscli pro 100 m Höhe ura zuo Das wären bei 1 700 m 
Unterschied hj^o Die 26^ warme und kO ^ feuchte Luftmasse hat 
-eine Vasserdarapfmenge von ca« 10 g/cbra. Wie soll diese Luft­
raasse, wenn sie absinkt, neuen Wasserdampf aufnehmen? Sie hat 
Ja nicht mehr als die 10 g/cbm Rauminhalt (entspricht etwa 1 0 - 1 2 

mm Dampfdruck)o Daraus ergibt sich, dass nicht nur k^^C Tem­
peratur auftreten, sondern dass die relative Feuchte bei 1 0 - 1 2 

mm Dampfdruck auch noch unter 20 ^, vielleicht sogar unter ^0% 

absinkt, wobei die Pflanzenkulturen völlig austroclcnen können! 

Ich sagte eingangs, dass diese Vorgänge nur durch die Ausweitung 
des Hochdruckgebietes eingeleitet werden^ nicht durch die 
Vairoluf tadvekt ion. V/armluf tadvekt ion kann eine Angelegenheit von 
wenigen, vielleicht 4 - 6 Stunden Dauer selUo Aber wenn sich ein 
Hochdruckgebiet einmal ausdehnt, kann es geschehen,, dass 
diese kl^k'J^ für drei oder vier Tage mittags immer wieder auf­
treten. Dann ist wahrscheinlich der ganze Pflanzenwuchs sehr 
stark geschädigt 9 wenn nicht zerstörte 

Im Winter g im Dezember und Januaro können solche Warmluft -
durchbrüche zum Boden natürlich auch eintreten. Aber dies ist 
nicht so entscheidend, da die Luftmasse in der'Höhe eine 
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höhere Feuchtigkeit und eine niedrigere Tetztperatur hat; 
die Inversion liegt meistens höher, so dass die Absinkvorgänge 
gar nicht bis ium Boden ausgreifen. 

l/enn ich nun zum Schluss komme, möchte ich Ihnen noch 3 Bilder 
zeigen, wo Sie das, was ich an der Tafel in der Zustandskurva 
dargestellt habe, auch im Landsohaftsblld erkennen können: 

Bild 6: Passatbewölkung bei normaler SuperpositIon, oben 
V/armluf tu dazwischen Inversion, und' unten die abge­
fälschte« etwas kühlerer Luft. 

Bild 7* Bie Obergrenze der Passatbewölkung^ die sich ganz' 
glelchmässig an die Ilanglag« anschmiegt^ wie bei einer 
Jleeresoberf lache c 

Bild 8 : Die Inversionsschicht ^ bzw^ die Ant :^;passatregioii,. die 
gai' keine /Bewölkung mehr zei/;jt nit einer s e h r g u t e n 

Sicht. 

l/eun. i<.h ni n i - i r i Abschluss sa^^e^ wie ich e i n g a u ß H ex^nvähnte , dass 
vir bei ciex* louiistik mit unserer Darstellung gax̂  k e i n e Fäl­
schung begangen habeUg so ist das schon richtig ̂  denn im Nor­
malfall kann es in Teneriffa überhaupt nichu regiieni Was wir 
finden, sind Anomalienc Die eine, unan^^enehMO A n o m a l i e d i e 
hohe Tempeiatur und die trockene Luf t j, kommt nur selten vor 
und die andere g angenehme Anomalie 9 der Regen ̂  komiöt so häu­
fig vor 3 dass sie inunerhin pro Monat 8 1 0 Regentage schafft o 
Sie kann auch noch einige Tage mehr im Monat schaffeno 

Unter Ausnutzung der Tätsache, dass in höheren Lagen^ in der 
Waldregion die Niederschlagsmengen grösser «ind als am Dodan^ 
unter Ausnutzung der Tatsache, dass man diese Wa^serreserven, 
die durch den Valdboden gespeichert sind, auch zum Boden und 
zur Küstennähe führen kaiuî g kann man doch wohl sagen^ dass für 
eine Pflanzenzüchtung in dieser allgemein doch recht frucht­
baren Region die Bewässerung in jeder Weise garantiert werden 
kaiuic 
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Profo Kublana> 
Harr Kamer hat auch achon darauf hlngawiaaen, daß es bezUg» 
lieh dar Ausnutzung von Niedarachlagawaasor sehr auf den Bo­
den ankommto Es antschaidat nicht« wieviel Niaderachlag fälltp 
sondern wieviel ein Boden Niedarsohlag aufnimmt, bzwo wieviel 
er von ilun abzugeben varmago Ich glaube, es iat mir wasant-
lichp daß die Bodenuntersuchungen anders geftthrt werden mtta-
aen ala bishero Wenn raan Bodanuntarsuchim'gan in situ durch­
führt und immer in Betracht zieht, wie sich die Wasseraufnahma 
in den varschiedenan Jahreazaitan vollzieht tmd wie das in 
fauchten und trockenen Jahren vor sich gehtp so sieht man, 
daß sich von Boden zu Boden große Unterschiede ergebene Wenn 
ich mich an das Bild erinnere, daa Herr Kollege Kerner aus 
dam Südwesten Teneriffas vorgafülirt hat,̂  so war dies eine 
Aufnahme^ die ich mir in meiner Bll derrelhe zu zeigen vorge­
nommen hatte i die Bimssteinterrasseno Vir sehen Bimsstein-
terrassen fast ohne ̂ berflächehvegetatiöno Der Boden ist im 
Innern feucht, aber die Oberfläche ist trockeuo Obwohl die 
Niederschlagsverhältnisse in La Lagtma weit günstiger sind 
und die Böden auch an der Oberflächenschicht feucht sind^ 
können diese Böden das Wasser heftiger Regen nicht aufnehmeuo 
Sie zeigen überall eine geschlossene Pflanzendeckoo Die Böden, 
die stark verwittert sind (pleistozänä Braunlehme) haben ho­
he Tongehaltep aber sie können praktisch nur ̂ uellwasser auf­
nehmen, da sie hohlraumarm sindo Sie zeigen in Muldenlagen 
Vasseranstau^ in Hanglagen atarken, oberflächlichen Wasser­
abfluß o Die feuchten Oberflächen geben das Wasser nur in be­
schränktem Maße abo Man muß die zwei Hälften immer wieder zu­
sammenlegen für Jaden Standort, dann bekommt man doch ein 
Bild, wie sich durch den Regen das anfallende Wasser auf die 
Pflanzendecke aelbat auswirkte 
Dr» Kerner: 
Wie weit kann der atarke Regonfall in dar Wassermenge für 
die Pflanzen auaganutzt werden? Das iat ja auch immer ein 
Probleme Ich habe Ihnen ja gezeigt, es kommen 300, 400, 500 
mm Regen im Monat vor« Können diaaa Hangen überhaupt zum 
Tragen gebraclit werden? Sinken sie in tiofare Schichten ab 

000 /25 



« 25 -

0 / 2 6 

oder gibt es da irgend eine Möglichkeit? 
ProfV Kubiena^ 
Darin liegt das Phänomen der Jable-Terras s e n o Die Terrassen^ 
form verhindert eine Portschlämmnng der lockeren Massen von 
Bimssteingrusn Jedes Wasser wird aufgeschluckt bis auf den 
letzten Tropfen Läge die Flächep auf der der Bimssteingrus 
aufliegtr schrägp dann würde das ganze Materialp weil es Ja 
nicht zusammenhältß fortgeschwemmt werden^ Aber dadurchp daß 
die Terrassen durch Mauern abgesichert sind (das i s t für Te« 
neriffa und alle diese Inseln charakteristisch)^ kann nichts 
passleren. Xhnllch verhalten sich auch die erdigen Braun-
lehmo:. deren Wasserspeicherungsverraögen sehr groß ist^ ob­
wohl efir an Jenes der Jabla«Terrassen nicht heranreicht. 
Prof ̂  V. Senj^ybuschg 
Ich darf noch folgendes erwähnens als wir auf Teneriffa wa­
ren?., zeigte sichj) nachdem so eine trockene und heiße Luft 
eingebrochen warp daß sämtliche Bananenblättor total ^ver­
trocknet waren. Sie begannen dann v/ieder zu regonerierenr 
Venn aber wirklich 10 Feuchtigkeit bei 4 0 ^ Temperatur ein-
brecheup dann ist das eine Katastrophe fUr die Pflanzen­
züchtung 
Dann ist die große Frage von Bedeutung^ wo konunt das Wasser 
her^. das man zur Bewässerung braucht? 
Wir haben ausgerechnet^ daß durch Gewinnung von Wasser aus 
dem Berg es möglich istf> etwa 10 dos g e s a m t e n a u f dar In--
sei fallenden Wassers wieder ans Tageslicht zu förderno 
Die Inserí ist 2000 qkm groß und die bej/ässerte Anbaufläche 
liegt etwa bei 8 0 0 0 ha? so daß 80 qkm (wenn man von den 
kOO mm Niederschlag^ die fallen 10 i» berechnet) ein© Regén= 
menge von 1000 mm erhalten können^ Das ist ganz grob ge­
schätzt Jedenfalls ist das eine der interessantesten Fra­
gens Wie kann man dieses Jl/asser aus dem Berg gewinnen? 
Da gibt es 'Quellen'^« Stallerien nennt man sie auf Teneriffa 
die täglich 150OO - 3OOOO cbm Wasser lieferrtc 
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Dr. iroiler» 

(0iaku88lon8beltraff) 

loh bin Mitarbeiter am Soewatteramt in Hamburg und habe ein 
Arbaitagebiat wahrzunehmenv das zwar nicht speziell, aber 
auf Jaden Fall auch fUr die hier behandelten Anliegen und 
Bestrebungen wichtig sein kann« 
Ihre Vorhaben schlieOan ein arheblichea und recht diffiziles 
Transportproblem eins Transporta mit dem Schiff oder dem Plug« 
zeug von Teneriffa nach Deutschland und umgekehrto 
Frl. Jordan hat bereits darauf hingewiesen^ daß beim Veraand 
dar doch oft recht empfindlichen Gewächse und pflanzlichen 
Produkte« denen Ihre Arbeiten galten» der Umstand von Bedau«» 
tung aal» daß sie unter einem anderen Klima wachsen als es 
daa mitteleuropäiacha ist« in denen die Erzeugnisse dann ir­
gendwie Verwendung finden« Dabei wird ein Flugzeugtransport» 
der wegen der hohen Kosten nur für sehr wertvolle Produkte 
in Frage kommen kann» den Sprung von dam einen in das andere 
Klima in nur wenigen Stunden» also für das Gut recht unver« 
mittelt und damit oft gefahrvoll» bewerkatelligen« Der länger 
dauernden Schiffsraise werden einfachere und gerade auch 
Massenguter vorbehalten bleiben» von denen in unserem Fall 
Bananen stets nur in teuren klimatiaiertan Rätimen befördert 
werdeno Tomaten aber überbringt man noch überwiegend in ein-
fachen Schiffsräumen» um die Frachtkosten gering zu halteuo 
Da gibt es häufig Verluste» manchmal große Verlustei obwohl 
nach menschlichem Ermessen die Partie in gutem Zustand in 
den Schiffsraum gebracht worden war» erreicht sie daa Ziel 
beschädigt oder gar vardorbauo Daß sowohl Ex- als auch Im­
portgüter während daa übaraaatransports gefährdet sind -
bastimmta Produkte arraichen den Zielhafan manchmal sogar 
durch Selbstentzündung brennend • iat der Schiffahrt» dam 
Handel» der Industrie n. ao beteiligten Kreisen durchaus be-
kannto 
t̂ leae Schäden - B. Kox^oslon an Maschinen, Verschimmeln 
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und gar Vejrdarban von Kakao» Früchten a o Vegetablllen, 
Gärungepr^zassa bis aur Entzündung von Flschmelxl <» entstehen 
alle durch Kondensation von VaaaardampjT aus der umgebenden 
Luft und Benetzen der Ware* 
Bei einem Transport in die Tropen wird beispielsweise die Er» 
wärmung einer Maachinenladung langsamer erfolgen als die Tarn« 
paraturzunahma der Luft längs das nach Süden führenden See«» 
wagaao Bai einer Fahrt aua den Tropen wird die Abkühlung etwa 
einer. Kakaoladung hinter dar Temperaturabnähme in Luft und 
Vâ asar zurückbleiben »der aber ein Tempernttirgrad des Schiffs«» 
rümpfa eng folgt* In beiden Fällen entsteht eine Sprungachioht 
der Temperatur « einmal direkt an der Ladungaoberflache» daa 
andere Mal an der Inhatiwand dea Schiffaladarauma« In dieser 
Sprungsdhicht kann ea zu einer Kondensation kommen mit allen 
ihren schlachten Folgen für die Ladungo Pie Schadanaursache 
iat also luftphyaikaliach» ein meteorologischer Vorgänge 
Daher besteht» auch als Erfüllung einer Forderung der Wirt«» 
Schaft» seit 1 0 Jaliran am See weit er amt in Ilatiiburg das Arbelta«» 
gablet **Ladaraum<»MetaQrologia**» ein neuer Zweig aar angewand«» 
tan Maritimen Meteorologiao Bas Arbaitafeld bisher war» imd 
wird aa zur Ilauptaacha wohl auch bleiben» der Schiffaladaraum» 
dar den weitaus größten Teil dar von und nach Übersee zu Uber«» 
bringenden Güter beherbergto Aber aa sind auch schon einige 
Überlegungen zu den baaondaran Bedingungen dea Lufttranspoirta 
angestallt .wordan» wobei Jedoch zu bedenken ist» daß dort « 
weil es sich zumindest sehr oft um klimatiaierta Räume handelt 
mehr ein techniachea» weniger ein meteorologisches Problem 
vorliegt^ 
Um die Möglichkeit dea Eintretens meteorologisch bedingter 
Gefahren für die Schiffsladung und ihr Jeweillga Ausmaß zu er* 
kennen» genügt es nicht» lediglich Temperaturen und Feuchtig-
kaitsgrade von Elnschiffunga« und Ausschiffungshäfen zu ver­
gleichen» obwohl diese Karte natürlich sehr wichtig sindo Von 
großer Bedeutung ist dabei die Länge dar Zeltapanne» die zwi­
schen Laden und LBschän einer Ladung liegto Je schneller ein 
Schiff fährt, desto grSOer wird bei Reiseende die Differenz 
zwischen Ladtmgs» und Lufttetaperätur seine 
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Von größtem Belang ist aber» daß auf den meisten Veg^n nach 
Übaraaa d±^ Änderung der Temperatur nicht atatig anateigend 
oder abfallend erfolgt» sondern daß aa sogn« '^laderaum^iMta« 
orologische Gafahrenzonen** gibt» in denen hohe' unci niedrige 
Tamparatüran räumlich dicht baiainandar liegen» ao daß ein 
fahrendes Schiff Zo B» dar NordWestküste Afrikas» an der 
Veatküsta Südamerikaa» bei dar Fahrt nach New York in wani<» 
gen Fahrtstunden eineî  Temperatursprung in Luft und Wasser 
äußaratena bis zu 14^ erlaben kanno Die Ladungstemperatur 
vermag einer solchen Xndarung dar Außenverhältnissa natürlich 
nicht zu folgen» und aa kommt dann zu scharfen Temperatur« 
grenzzonen im Laderaum und zu Kondensationsvorgängen«. 
Auf Orund des reichen Materials an meteorologischen Beot̂ ch«» 
tungan von See sind am Soewatteramt derartige Temperaturver-
hältnissa auf den Ilauptaaawegan bearbeitet und dargestallt 
worden» Ura aber exakte Unterlagen über die AmplitudenVerringa-
rung imd das zeitliche ̂ achhinkan der Temperaturänderungen im 
Laderaum gegenüber dam Gang dar Außanwerta sowie über die dar­
aus sich ergebenden Folgen ̂ Kondenawasserbildung» JCndarungan 
daa Vassargehalta in. vegatabllan I#adungen) zu erhalten» hat 
das Seewettaramt mehrwB apazlalle Meßfahrtan in verschiedanä 
Tropangabiete durchgafühirt« Naben der laufenden Beobachtung 
dar Außanverhältnissa aind im Laderaum und insbesondere un» 
mittelbar an der ̂ berflache sowie in verschiadenan Tiefen im 
Innarn von Ladungsstapeln Temperatur- und Peuchtemessimgen 
durchgeführt wordeno Die arhaltanan Meßreihen» bereichert 
noch durch fortlaufende Waasargehaltabastlmmungen in verachia«̂  
denen Vegetabilien und durch genaue Aufzaiclmimgen über die 
durchgeführten Ventllationamaßnahmen» ergaben ein Bild davon» 
wie sich in einem praktischen Fall der äußere Klimawechsel in 
den Zuständen der Ladung darstellt und lassen erkennen» wann 
und wo Gefahren für die transportierten Güter auftreten und 
wie groß diese Gefahren Jeweils sindo 
Schäden sollen vermieden wardeuo Aber dia zu diesem "̂ weck 
zu treffenden Maßnaliman müssen wirtschaftlich bleibeno Man 
kann Jetzt auch - als. Ergebnis dieser Foraclmngafalirton • 
auf Grund gemeaaener Werte antachaidan» ob ein Ladaraum 
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künstlich klimatisiert werden muß (daa teuerste Verfahren) 
oder ob normale Ventilation genügt und wie diese dimenaio«» 
niert sein muß und wie sie den Jeweiligen - auf Jeder Rei­
se anderen - Außentemparaturverhältnissen sich anzupassen 
hatp wie die Unterbringung der Varen im Schiff zu erfolgen 
hat» wie dia Verpackung und wie ggbf« die Beigabe von Trok-
ken-^und KorroaionsSchutzmitteln vorzusehen isto 
Bie Ergebnisse stehen der gesamten deutschen Wirtschaft und 
interessierten anderen wissenschaftlichen Disziplinen «ur 
Verfügung© Die Untersuchungen müssen daher alle wesentlichen 
Seewega erfassen» eben auch den nach Teneriffa© 
Da es sUch bei den hier betrachteten Produkten Zo To um höchst­
wertige Waren handelt» wî re es gewiß zweckmäßig» wenn die am 
Seewatterámt vorhandenen Erfahrungen bei den hier anfallenden 
Transportvorhaben zu Rate gezogen würden. 
Schon mehrfach sind - neuerdings wieder seitens des Pflanzen-
schutzamtea bezüglich Tomatantransport - vom Seewetteramt für 
den Seeweg nach den Ganaren exakte Temperaturwerte filr Schiffa-
laderäume angefordert wordeno 
Es wurde angeregt» einmal eine ladaraiun-meteorologische Meß­
fahrt nach Tene*iffa durchzuführen» damit für die meteorolo­
gische Steuerung von Verpackung» Stauung und Lüftung Vährend " 
des Seetransports nicht mehr nur exakt gemessene» aber auf 
anderen Seewegen gewonnene» sondern unmittelbar für diese Rou-
te geltende Meßwerte zu Verfügung atündcn» die die genaue 
Größenordnung aowie Raum und Zeit dea Auftretens von laderaum­
meteorologischen Gefahren erkennen ließeno 
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Heine Danen und llasrrénl 
Venn ich hier einen Überblick über die Flora Teneriffaa «e^ 
ben soll» nma ioh vorauéeéhleken» daß raieh nicht ^ßamnme^mtt^ 

liehe l^lanee nach Teneriffa fUOirtiin« Ich bin Weder S^atenñ^ 
tikor noch Pflan¿eñg;eo|g;raidit miàndmTn volite nur ala Botaniker 
die berühnta Plora Teneri ff aa kennen l̂ rnetio 
Taneriffa und dia Cañarán sind seit den Reisen Vo JRIHOOLIlfa 
vaid Vm Bt7CIIa zu einedi Mekka der Botaniker geworden. Daa 
•hat nehrax^ OzHlnd̂ e teile etfúanaa-» und florangeachichtldLehe» 
teila ökoloKiache« 

Die Eigenart der oaitariaehen JPlora beruht zu einem weaentil-
chen Teil auf ihren Reiehtun an l&ndeniamönr d« h«» auf Pflŝ «̂  
zenarten» die niir auf einen aehreklainen Areal vorkonmten» 
Vo)9 den ca« 150O-2GOa Artan deri eanax'ieöĥ ^ WÉhr 
als 50 endemiaeh» kennen ĉ lao in;uE!' auf den Cañaren oder ein«» 
aeinéri iWer Inseln^ nanohsnl. nur auf einer Fliiche von weni­
gen eiuádratkllonetem voro Zuia Vergleich sei erwähnt̂ » da0 i^ 
Deutaehlatid BndenlaiMn fast f In Mittelneergebiet dürf­
ten ea vielleicht 20 iL aein« Teneriffa nag in seinen hohen 
Anteil von Sndejsianenmir doreh einige Inaein in Südpjázifik 
Uber tro ff en werden « Diese Bigehart der oanari achen Plora tVOsst^ 
te diÊ zut daß die Cañaren zuaonneñ mit Modeirát den Azoren und 
den Cap Verden zu einer e:e sondert en Flor enprovinz: Makarotie««» 
aient erhoben wurden^ die dar Mittelneerprovinz« ̂ :*eapt der 
nordeuropäiach-hordonerikaniachen Provinz ungefOhr gleioJiwer«» 
ti¿ gegenüber steht» 
Bm ist nun doch sehr üerkwUrdig» daß auf den kleinen Gebiet 
Mokoronealene eine so eieentUnliche Flarra entatiäfiden ift» ̂  
Vie nstg daa aiua tonde gekonmen eeint Man hat dorosi iĴ aelltt 
doä die Cañaren der liest einee frOlier^ ¿c^t^ente ̂  { 
geifeiien éeien oder iTrüher eit^r tdibidbî  AArilàt̂  

( Bearbeitete BandauftialiSBO <tee Vilrtra^Bps) 
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Amerika aneeh8rteii{ Uypotheeen» die alclt aber nicht halten 
ließen^ So bleibt die Fra^e beatehen, weahalb auf den klei-
nen canariaclien Xnaaln ao zahlreiche Budemiamen entstanden 
sind* 
Beschäftigt man sich näher mit der canari^chan Plora, so wird 
man featatellen. daß unter dam Begriff der *Enderaiarien* sehr 
verschiedene Pflanzentypen zuscumaengefaOt werden* Man muß die 
Endemiaman in die *Alt-Endamiamen* tmd in die *Nao-Endemiamón* 
gliadarno FUr-̂ dié Entstehung Jeder dieser Typan iat. eine be­
sondere Problematik gegebene 

' ' ' A . 
Die Alt-Endemiamen sind sehr altertümliche« isoliert stehende 
Arten oder Gatttuigaut die wahrscheinlich als Relikte früherer 
Floren anzusehen sind« während dia Neo-Endemismen auf Artbil­
dungsvorgänge Jüngerer Perioden zurückzuführen sindo Die Alt-
Endemisman kann man nochmals in 2 Gruppen gliedern: 
1 o Die eine Gruppe hat ihre Verwandten - soweit man überhaupt 
von Verwandten sprechen kann - in Südafrika (vor allen im Kap­
land) und in Südamerika« Man muß wohl annehmen» daß die Jetzi­
ge südafrikaniache Flora früher eine weitere Verbreitung be­
sessen hat. Zu dieser Vorstellung passen gewisse geologische 
Erkenntnisset Im Erdmittelaltar war die Wüatenzone« die heute 
durch die Sahara nach Klelnäsien führt« nördlich des Mittei-
meergebietes gelegen und ist erst im Lauf der "̂ eit nach Süden 
gewandert« Mit ihr mußten die Floren« die an den Rändern dea 
Mittelmeeres labten <, nach Süden flüchten o Es ist wahrschein­
lich daß manche Relikte dieser Flora auf den Cañaren zurück­
geblieben sindo 
Als Vertreter dieser altertümlichen Pflanzengruppen wiu:'den im 
Lichtbild gezeigt: Der Drachenbaiun (Dracaena draco) 

Kleinia nareifolla 
Euphorbia canariensia 

" aphylla 
Plocaraium pendulum 
Canaria conariansis« 

2 o Eine weitere Gruppe von Relikten lebt im canarischen Lor­
beerwald o Ea ist eine große Reihe von Arten« die den verschie­
densten Familien angehören« aber einen so älmlichen Wuchs ha­
ben^ daß sie ohne Blüten nur schwer auseinander zu halten sind« 
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EB aind liisaargrUna« hartlaubiga«̂ Arten vom das Lorbearap 
ort DHume von e^heblichar OrSOe» venn sie nicht frlöizeitie 
gefällt werdeno Sie haben siniBt Teil ihre Verwandten im tropi­
schen Asien und Mittelamerikao Dieaer canariacha Lorbeerwald 
ist deshalb so berütont geworden « well eine ̂ Cinss älmliche Pflah-
zengesellsxshaft während das Tertiärs in Mitteleuropa lebteo 
So wtwden B. im Tertiär von Oehningen dieselben Arten aus­
gegraben « wie sie heute in Teneriffa zu finden sind«. Da man^ 
wohl kaum annelxmen kann^ daß eine ganze ^flanzengesellachaft 
aus zahlreichen Arten sich in gleichsinniger Weise verîindefto 
so kommt man mit einer gewissen Wahracheinlichkeit zu dem 
Schluß« daß das Kliraa« das wflhrend des Tertiärs in Mitteleu­
ropa herrschte« den heutigen klimatischen Bedingimgen deé CB^^ 
narischen Lorboerwaldas ähnlich waro^eider wird durch starke ^ 
Itolznutzung und durch die 4;̂ uellensammlung in der Hegion des ̂  
Lorboerwaldos dieser immer mehr reduziert« Er ist auf Gran 
Canaria schon verschwundena Auf Teneriffa wird er in immer 
stärkerem Grade vermindert und kommt nur noch an schwer zu­
gänglichen Stellen An der Porta vor« wie. er von früheren Rei«-
senden besclu*ieben Wirdeo Auf den i/estlichen Ingeln Ilierro 
und Gomera soll er noch besser ausgebildet seine Es ist hoch- -
8te Zeito ihn zu schützen und seine Lebensbedingungen zu er--
forschen» 
Wenn wir uns nun fragen^ warum sich gerade auf den Canari*-
açhen Inseln diese verschiedenen Relikte erlialten haben^ so 
können wir zur 2eit nur Hypothesen aufstellen^ Ich vermute 
folgende Ursachen: 
1 c ) Es ist wahrscheinlich« daß Hbei den Wanderungenp die in der 

*eit nach dem Tertiî̂ r stattgefimdon haben« die Insellage 
den Einwanderungsdruck und die Konkurrenz dtu?ch andere 
^flanzengesellschafton verhindert hat» so daß die alte 
canarlsche Pflanzenwelt • ungestört geblieben isto 

2 o ) Das atlantische Klima der Inseln wird die Klimaschwankun­
gen der verschiedenen geologischen **erioden in hohem Maße 
gemildert habenc 

3 o ) wird die Gebirgsnatur mit ihren starken IKihendifferenzen 
von fast 4 0 0 0 ra bis zum Meeresspiegel ein Ausweichen der 
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Pflanzen auf engsíben liäuman in vertikaler Richttxng er­
leichtert haben« 

4«) schafft achlieOlich daa Gebirge mit seinen Tälern eine 
Unzahl von Nischen mit sehr verschiedenen klainklimati« ̂  
sehen Bedingimgeno r 

Diese kurzen Ausführtmgen Uber die Gruppe der Reliktpflanzen 
müssen hier genügeno 

B 
Nun zu den Neo-Endemismen« von denen man wohl annehmen kann^ 
daß sie erst in relativ iiincevBT 2eit eine Sonderentwicklung 
genommen habeuo Sie liefern dem Genetiker ein einzigartiges 
Material«, die Artbildungsvorgänge zu studieren« Auch diese 
Gruppe läßt sich noch weiter gliederno 
a) Zu den älteren auffälligeren Typen gehören Z n Bb die cana­
rischen Sempervivum (Hausifurz)-Arteno Sie mögen ein Beispiel 
für die geradezu explosive Entwicklung geben« die manche Ende«-
mismeh auf den Cañaren genommen haben« Die in Europa verbrei­
teten Arten bilden maximal faustgroße Rosetten mit fieischigen 
Blätterno Auf den canarischen Inseln hat die Gattung so ver­
schiedene Formen gebildet (Auawahl von 7 Bildern t Aeoniura 
canarienseÇ Aoc tabulaeforme « AOo urbicum« Aoo sedifoliump 
Greenovia aurea« Aichryson villosum« Monanthes miniMua)^ daß 
sie auf 5 Untergattungen aufgeteilt würde« die sich im Blü­
tenbau nur wenigp selir stark aber im Wuchs unterscheiden! 
Die Untergattung Aeoniiim liat auf den Cañaren 60«7O Arten ent--
v/ickölt: Rosettenpflanzen mit TO - 80 cm Durchmesserp busch-
förmig verzweigte strauchige Arten und Arten mit hohem Stamirio 
deren Blutenstände bia 1 m lang werden und weiß^ gelb oder 
rot blühen? 
die Untergattimg Greenowia mit 6 - 7 Arten^ deren blaugrüne 
Rosettenblätter sich bei Trockenheit zwiebeiförmig schließen; 
die Untergattung Aichryson mit etwa 20 einjiUirigen Arten ohne 
Rosetten und 
die Untergattung Menanthes mit etwa 1 5 Arten« dio teils Zwerg­
rosetten« teils moosähnliche odor mauerpfefforartige Zwerg­
polster bildeno Von all diesen zahlreichen canarischen Arten 
hat nur eine Aeoniiua-Art als Zierpflanze das Mittelraeergebiet 



- 34 -

0.0/35 

und eine Honanthes-̂ Art dan Atlas erreicht o 
Ein weltexSB Beispiel bildet dia Gattung Echiura (Natternkopf)« 
die in Europa Arten mit borstig.behaarten Rosetten imd mit 
blauen« ca« 30 cm hohen BlütenstUndon bildet o Auf den Ganaren 
sind zahlreiche strauchig verzweigte bis baumartige Arten ent­
standen (Bild: Echium hiérrense« Eo giganteum)o Andere Arten« 
die an den Hängen der Vulkanberga wachsen« besitzen Riesen­
rosetten« die dem Boden aufsitzen oder auf Stämmen hochgehe«» 
ben sind« aus denen sich Uber 2 m lange mächtige blaue oder 
weiße Blütenkerzen entwickeln (Bildt Echium bourgeanum« E» 
Simplex)« 
Weitere Endemismen imrden in Lichtbildern gezeigt axia der Gat­
tung Statice (Statice brassicaefplia« Sto imbricata)« die man 
die Edelsteine der Canarischen Inseln nennt« Sie kommen auf 
Felsen imd Klippen am und im Meer vor« nwobei die Standorte ein« 
zelner Arten nur auf eine Felswand oder Klippe boschränkt sind« 
Auch die Untergattung Cineraria von Senecio hat auf den Cana-> 
ren etwa 20 Arten entwickelte Sie hat die StaramfGummen für tm­
sere Kultur̂ -Cinerarien geliefert (Bild: Senecio crucntusr. So 
tussilacinis<«V/iesen im Anagagebirge)« Weitere Bilder der 
Scrophularia calliantha nit großen roten Blüten« Digitalis 
canariensis« ein Strauch mit gelben ßlütenkerzen« Lotus peli-
orrhynchus mit 3 cm großen roten Blüten und die weißwollige 
Leucophaea discoloro Alle diese versichiedenen Endemismen sind 
sehr auffällige Gestalten« oft mit prächtigen Blüten« die sie 
geradezu zu Zierpflanzen prädestinieren« In der Kulttur machen 
sie relativ wenig Schwierigkeiten und kommen leicht zur Blüte« 
Die Verwandten dieser Gruppe sind meistens unter der Mittel«-
meerflora zu suchen« 
b) Zu einer letzten Gruppe von Endemismen lassen sich die Ar­
ten zusammenfassen« die sich nur wenig von verwandten Arten 
des Mittelmeergebietes imterscheiden (Bild: Cistus vaginatus)« 
Sie gehören vermutlich Formenschwärmen an« die sich im Mittel­
meergebiet entwickelt haben imd auch die Cañaren orraiohtan« 
Diese Gruppe ist wohl dia Jüngste unter den Endemismen« 
Wenn wir uns nun Überlegen wollen« wie auf den Ganaron dia 
große Zahl der Neo*»Endemiamen entstanden ist« so ist ohne 
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experimentelle Untersuchungen natturgemUß keine eindeutige Ant­
wort zu erwarteno Kreuzimgsversuche und genetische Untersuchung 
gen Tehlen aber völlige Chromosom̂ nzälilimgen liegen nur in 
ganz geringer Zahl vor« Sie wurden nur bei zufällig aufgefun­
denen Pflanzen durcligeführt und fehlen bei den besonders in­
teressierenden Pormenkreisen so gut wie ganz« Soweit die bis­
her durchgeführten Chromosomen-̂ Zählungen schon einen Schluß 
zulassen0 sind bei einem summarischen Vergleich der canarischen 
Flora mit der des Mittelmeergebietes Polyploide seltener als 
im Mittelmeergebieto Es liegt bisher kein Anzeichen vor« daß 
die Polyploidie bei der Entstehung der Endemismen eine bevor« 
zugte Rolle gespielt hätte« Auch für eine besondere Häufigkeit 
von Mutationen fehlen bisher Belegeo Einstweilen bleiben also 
zur Erklärung der Artbildung nur die bekannten Paktorent 
Bastardierungen und Auslese« 
Folgende Beobachtungen lassen sich in demselben Sinne deuten: 
1o)Beschäftigt man sich mit der Systematik der endemischen 
Formenschwärme0 so kann man feststellenp daß viele der besclirie«« 
benen endemischen Arten nur durch eine verschiedenartige Kombi« 
natlon einer relativ begrenzten Zahl von Merlcmalen gekennzeich­
net sind« 
2 o ) Zwischen verschiedenen endemischen Arten einer Gattung sind 
nicht selten Bastarde besclu'leben worden« 
3 « ) Bei der Aussaat von Samen einiger systematisch definierter 
Endemismen wurde eine Aufspaltung verschiedenster Typen beob­
achtet « die zum Teil wieder anderen endemischen Arten ähnlich 
waren« 
Solche Beobachtungen sprechen für die Annalime« daß auf den Ca-
naren nicht besondere Artbildungsmechanismen bestehen, sondern 
daß den allbekannten Paktoren: Bastardierung imd Auslese die 
Hauptrolle bei der Entstehung der Endemismen zukommto 
Weshalb sind nun aber auf den Canarischen Inseln die Endemis­
men besonders häufig« häufiger als z« B^ in Mitteleuropa? 
ich vermute« daß die Ursachen hierfür nicht in den Vorgängen 
zu suchen sind« die die Genetik im engeren Sinne untersucht« 
sondern daß sie ein populationsgenetisches Problem sind« 
Infolge der großen Höhendifferenzen auf den Canarischen Inseln 



• 3^ 

0 / 3 7 

ist die Brdsion auOergewBhnlich stark« Sie schafft zus^omen 
lait demVulkänisukia itomar wieder große« vegetationsfreie 
chen« Die meisten Pflanzengesellschaften Teneriffas sind of« 
fene Gesellschaften«.in denen zwiachon den pflanzen viel frei­
er Boden bleibt« Sie aind Anfangaglioder der Successlonsfol « 
gen« die nur selten bis zu einem dichten Bndatadium (iClimax) 
kommen« Dadurch bleibt stets der Platz für große Nachkommen­
schaf teuo Gerade die endemischen Arten kommen oft in ungewülm-
llch großen Individuenzahlen vor« Aus populationsgenetisc^an 
Untersuchungen « ebenso auch aua der Pflanzonzüchtung « iat 
es aber wohl bekannt« daß dia Pojfmlationagrüßa« die Indivi« 
duenzahl ein wesentlicher Paktor für dia Artbildung iat« der 
dia Entstehung und Erhaltung von Ilutationen und Neukombina«» 
tienen und die Auslese begünstigt« Di© Vielfalt der ̂ ebens« 
bedingungen in dem wild zerriaseneñ Gobirgsgel¿inde mag diese 
Vargängc noch verstärken« 

C 

Nachdem die Endemismen besprochen \mrdon« seien noch einige 
Worte über die übrigen Arteii der Plora angeführt« Sie gehören 
im wesentlichen der Mittelmeerflora an« Nur relativ wenige 
haben sich in die natürlichen Pflanzengesellschafton oinge« 
fügt (Bilder: Ulex europaea« Anthericum microcarpura« Zolliko« 
•feria apinosa)« Die Mehrzahl gehört der Unlcrautflora an« Sie 
wuchst in dem kultivierten Gelände und in der NlÜie der mensch­
lichen Wohnungen« Ein Teil davon dürfte erst in gesclxichtli-
eher '•eit auf die Cañaren gelangt sein« 
Nicht zu vergessen sind schließlich zahlreiche Kulturpflanzen 
und Zierpflanzen« die aus allen Teilen der Welt stammeno Man­
che davon verwildern und sind auf dem besten Wege« zu Bürgern 
der canarischen Plora zu werden« Hierher gehören vor allem 
die Opuntien und Agaven« die große Plächcn dos Landes besie­
deln (Bild: Opuntia mit Cochenille««Läusen)o 
Viel zu dieser Einbürgerimg neuer Arten trägt bei« daß der 
Botanische Garten bei Puerto Cruz als Aklcliraatisationsgarten 
gegründet \mrde und bei der ungewölmlichen Blumenliebe der 
einheimischen Bevölkerung viele Zierpflanzen schnell in die 
Gärten der ganzen Insel gelangen« Welche genetischen Verände­
rungen bei solchen Akkliraatisationan erfolgen« ist Im ein-
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zelnen unbekannt^(Olldor: Eupborbia pulcherrimae Spatothea 
campcmuXata) o 

II \ 
Nun noch einige Worte zur Vegatationsglicderung« die im \fB^ 
aentlichen durch 2 Paktoren bestimmt wird:^Die atarke verti­
kale Erstrockung besonders von Teneriffa bedingt ausgoî rägte 
lldhenstufen« die von einer subtropischen Pflanzenwelt bis ina 
fast vagetationsfreie Hochgebirge reichenn 
Anderarseita führt die Ost-West̂ Âusdehnimg der Insel von Pflan* 
zengesellachafteno die denen Afrikas imd der Sahara ähnlich 
aind^ zu einer feuchtigkeitaliabenden atlantischen Pl̂ orâ  Daa 
Zusatrmtentreffen dieser Extreme auf engstem Itaum bedingt baáoii-
ders interéssanta iSkologiache Verhftltniaae« In den. uns Euro«-* 
päern leichter zugUnglichan Oabieten werden wir aii keimem 
daren Ort eine Kombination aolch geganaätzlichar Lebenabadin«» 
gungen axitraffano ^ 
a^) Auf den »utlichan Inseln Lanzarote tmd Fuantoventuraf dtm 
ich persönlich leider noch nicht kenn^» ebenso aber ah einigitn 
Stellen der Oatküsta Teneriffas und Gran Canarias« finden wir 
eine wüstenHhnliche Vegetation« die der dar Sahara entspricht 
(Bilderi Sanddünen mit ZolÜkoforia apinosa« Oase mit Phoenix 
Jubaa und Statice tuberculata von Maapalomaa auf Gran Q ^ ^ i ^ » 
Fels (Lava)-Wüate mit Euphorbia canariensia und Plocamium 
pendulum bei Güimar und Modano « Teneriffa)o In diesen Gebia« 
tan kann eine landwirtschaftliche-Nützung nur erfolgen« wenn 
Wasser aus benachbarten Gebieten zugeleitet wird und die Pflan̂ -
zen Z o B c d̂urch Mauern einen Windschutz erhalten^ 
Auf den östlichen Inseln wie Lanzarote werden die Kulturpflan«̂  
zen und Bäume in tiefe Löcher gasatzt« so daO sie nicht über 
die Erdoberfläche ragen^ 
ag) Die l̂ lora der Westküsten unterscheidet sich nur unwesent­
lich von der Zone der Bergetappe« die ungefähr bia 800-ipOO m 
reicht« 
b) Diese Zone der Bergateppe iat die eigentüche Kult̂ iurzone, 
in der die natürliehen ̂ flatìizengeaellachaften überall dort 
zurückgedrängt werden« wo ein Peltíbaú oder eine Terraeaierunc 
des Geländes irgendwie möglich iat» wobei die Elnh^iiiiiÄehefi 
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wahre Kimstal̂ Ucke lia Bau von Terrassen und Wasserleitungen 
lelsteuo 
In den xmteren Hegioneh werden vor allem Bananen und Torna 
teuo daneben aber auch Baium/olle« Zuckerrohr und eeleeent-
lieh sogar Kaffee angebaut} in den höheren Zonen vor allem 
Wein« Mais und Cretreideo 
In den meisten Füllen iat eine zust̂ taliche ktinstliche Be« 
wässertuig nötig« filr die komplizierte BewUaserimgssysteme 
gebaut werden« Die natürlichen Pflanzengesellschaften der 
Ber^steppe enthalten Pflanzen mit besondere auffälligen An« 
Passungen an TrocKanheito Bs sind Sukkulenten oder Arten« 
die in der soiimerlichan Trockenheit die Bliltter abwerfen« 
Pflanzen mit rutonförmigon Zweigen« mit Dornen oder star­
ker Behaarung« Man darf sich aber durch diesen xaromorphen 
Habitus nicht tUuschen lasaan« Nimmt man diese Arten in Kul« 
txtr^ so Überrascht ihr starker Wassorvorbrauch« der vielfach 
größer ist als der unserer meisten Zimmerpflanzen« Manche 
xeronorphen Pflanzen welken und stoßen die Blätter ab« so 
sie nicht zweimal täglich Wasser erhalten« erholen sich aber 
bei Wasserzufuhr überraschend scimell« Niur eine Riehe von 
Sempervivura-Arton erträgt monatolanga« völlige Lufttrocken-
heit> 
Wie ist diese auffallend hohe Transpiration zahlreicher Step« 
penpflanzen mit ihrem xeronorphen Aussehen tmd mit der Tat­
sache zu verei nen« daß in den Sommermonaten die Niederschlag" 
ge fast völlig fehlen? ̂ Ian könnte an eine nächtliche Taubll-
dimg denken« denn man bekoimiit beim Durchwandern der wenigen 
Grasflr.ren /̂ähî end der Morgensttmden nasse Fü/iCo Es ist aber 
eine Frage 5 ob diese Tropfenbildimg diu?ch wirklichen Tau ent* 
steht und nicht durcli eine aktive Tropfenausscheidtmg durch 
die Pflanzen« durch eine Guttation vorgetäuscht wird o Pflan­
zen olmo Wasserspalten bleiben meist trocken^ Ein wesentli­
cher Faktor dürfte für die Canaren-Pflanzen die ungewöhnlich 
hohe Luftfeuchtigkeit sein« die während der niederschlags-
armen Sommermonate noch zimimmt^ Wie diese hohe Luftfeuchtig­
keit allerdings dem Wasserhauslmlt der pflanze zugute kommt9 
das ist noch ein offenes **roblem« da Untersttchungon über den 
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PeucUtigkeltsgehal^ der Böden ebenso fehlen wie über die osmo­
tischen âagkrUfte der ̂ flanzenp 
In diesem Zusammenhaölt sind die Bimssteinlculturen zu erwähneno 
Auf Teneriffa vrird nach der ̂flanztuig Z o Bo der Bananen- oder 
Tomatenfelder der Boden mit Bimssteingrue überschichtetç der 
aus dem Krater des Teide geholt wird« Man sagt auf Teneriffa 
dem Bimsetein nicht nur eine Hemmung der Bpdentranspiration 
und eine Aufsaugung aller Niederschlüge-hacho sondern vermu­
tet sogar, dSjß er dieLuftfeuchtigkeit zur Kondenaatlon bringe<> 
Auch diese Frage sollte bei der Bedeutung des Bimssteins für 
die Landkultur näher untorstu:ht werdeUo 
Ein weiterer Faktor für dia Wasserversorgung der Teneriffa-
Pflanzen ist sicherlich die mächtige Entwicklung des Wurzel­
systems ̂  So habe ich versucht, eine nur 5 cm hohe Keimpflanze 
des Ginsters Adenocarpua viacosus auszugraben und fand eine 
Wurzel, die sich nach « 1 / 2 m im Lavagestoin verloro Echitim-
Artan sind bei Kultivierung schwer umzutopfen« dà sie mit ih­
ren langen« tmverzweigten Wurzeln keinen •Ballen halten% 
walken und eingehajfi« Sie kommeil meistens an Stellen vor« an 
denen unterirdische Wasseradern vermutet werden können« Die 
kennzeichnenden Wiû zeln des Drnchenbaumes sollen noch 2 0 0 m 
vom Stamm entfernt angetroffen werden^ So l>ietet die Wasser«-
Versorgung der canarischen Steppen*flanzen noch manche Prob­
leme« die eine genauere Untersuchung lohnen (Bilders Euphor<̂  
bia-^ragis-Jubae-Steppe« ginsterf örmige Convolvtxlus floridus) « 
c) Nach oben geht die Dergsteppe in eine Ginster- tmd Erica— 
ifelde Überp die auf den einzelnen Inseln aus sehr verschiede 
nen endemischen Arten zusamŝ engesetzt istc Kino der weit ver­
breite sten Arten ist die Batuaheide« dio die Große eihar Pap­
pel erreichen kann« wegen der starken Nutzung der Eî ica imd 
der Ginatararten für VlehfUtteinmg imd als Bananen«Verpak-
kungsmaterial meistens aber nur doppelte Mannshöhe erreicht 
(Bilder von Genistj^-congesta-Weide, Cytisus prollfor, Adono-
carpus foliolosus« Erica arboraa)o 
d^) In den Gebieten« in denen sich die Passatwolken festsetzen 
imd häufig eine fast 1 0 0 ^ige Luftfeuchtigkeit herrscht, iat 
in die Erica-I^ide dar Lorbeemmld eingesprengt» 13r bevorzugt 
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die feuchtesten Stellen der Inseln und ist mit zahlreichen 
Mooseup Farnen und Schlingpflanzen durchwuchert« Auch hier 
besteht ein gewisser Widerspruch zwischen dem Aussehen der 
derben glänzenden Blätter und den physiologischen Lebensbe« 
dlngtmgen am Standorte Über die Zusammensetzung des Lorbeer« 
Waldes wurde das wichtigste schon im vorigen Abschnitt be­
sprochen (Bild: Ilebcrdenia excelsa« Laurus-canariensis-Wald 
mit Persea indica« Ilex canariensis und Myrica F a y a ) o 

d^^) In den trockenen Gebieten tritt an die Stelle des Lor-' 
beerwaldes der Pinus-canariensis-Waldo Pinns canariensis hat 
seine nächsten Verwandten in Mexico o Auf den Inseln werden 
vielfache Versuche unternommen« die Pinus-canariensis-Wälder 
zu schonen« respo an weiteren Stellen anzusiedeln« Man spricht 
ihnen eine wassersammelnde ^^aft zu« Es ist i^irklich verblüf­
fend« wie bei nebligem Wetter an allen den Nadeln tausend 
Tröpfchen hängen und der Boden imter den Bäiunen naß ist« wäh­
rend dicht daneben Pflanzen und Boden trocken bleiben« Offen­
bar bilden die haarfeinen« langen Nadeln besonders günstige 
Kondensationsmöglichkeiten (Bilder)« 
e) In der Höhe der oberen Wolkengrenze« an der Grenze zwischen 
dem feuchten Wolkenmeer des Passats und der trockenen sonnen­
durchstrahl ton Antipassatregion in rund 2 0 0 0 m Höhe hört mit 
einem scharfen Schnitf das Waldgebiot der Ganaren auf<, Auf 
Teneriffa ragt nur der Vulkankessel der Canadas mit dem Kegel 
des Teide über diese scharfe Grenze« Darüber folgt die Zone 
des Wolkenginsters (Spartocytisus nubigenus)« der ca» 2 m 
hohe dichte dunkelgrüne Kugelbüsche bildet« Zur Blütezeit im 
Mai riecht man in dem \/eit entfernten Santa Cruz den Duft der 
Millionen weißen Blüten« und die Einheimischen schaffen ilire 
Bienenstöcke hinauf zum Teideo Der Vegetationsgürtel des Wol­
kenginsters ist fast ausschließlich aus Arten zusammengesetzt« 
die für diese Zone endemisch sind und die zu den auffallend­
sten Gestalten Teneriffas gehören (Bild: Spartocytisus und 
Adenocarpus viscosus« Pterocephalus lasiosporraus und Chry-
santhemiun anethifolium« Echium auberianura)« Alle Arten bilden 
dichte Rosetten oder kugelige Polster« 
f) Über die Zone des Wolkenginsters« die ungefähr bei 2 5 0 0 m 
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endet« wagen sich nurmelir wenige Blutenpflanzen wie das en­
demische« graufilzige Pickveilchen (Bild: Viola cheiranthi-
folia)« Die eigentliche Pyramide dea Teide wird nurmehr von 
einigen Moosen und Flechten besiedelte 

Mit diesem kurzen Überblick Uber die Vegetationszonen und die 
i'flanzentypen« die sie' besiedeln« möchte ich schließen«» 
Ich habe während meiner Ausführungen eine ganze Reihe von 
Problemen angesclmitten« die alle noch dor Bearbeittmg harren« 
Wenn ich dabei einzelne Vermutungen geäußert habe« so koimat 
diesen nur der Wert von Arbeltshypothesen zuo Es wäre sehr zu 
wünschen« wenn die vielen Probleme« denen man bei einer Bo­
ro isüng der Inseln auf Scliritt imd Tritt begegnet« eine Be­
arbeitung fänden« sei es durch systematische« pflanzengeogra­
phische« vor allem aber durch genetische und ökologische Un­
tersuchungen« Das Gebiet ist durch das Flugzeug in wenigen 
Stunden zu erreichen« durch den Fremdenverkehr gut erschlos­
sen und in allen Teilen trotss seiner Gebirgsnatur durch gut 
befalirbare Straßen erreichbar« Die einheimische Bevölkerung 
ist in seltenem Maße hilfsbereit und entgegenkommend« Einen 
guten Überblick über die eigenartige Flora vermag der Bota­
nische Garten in St« Brigida bei Las Palmas« Gran Canaria« 
zu geben« der z« Z« von Dr« SVENTENIUS angelegt wird« Er wird 
für den Botaniker eine walire Sensation werden« wenn er fertig­
gestellt und herangewachsen ist« Es ist eine lange Felswand« 
die mit Wegen imd Klettersteigen durchzogen ist und in der 
schon jetzt ein Großteil der endemischen Formen auf Standorten 
und in Gesellschafton wächst« die den natürlichen sehr nahe 
kommen« Es ist nur zu hoffen« daß die bisher fehlende Etiket­
tierung nachgeholt werden kann« 
Die grö{5te Schwierigkeit bei der Beschäftigimg mit der Flora 
der Canaren liegt bei der Bestimmung der Arten« Es gibt zwar 
Exkursionsbeschreibungen und Florenlisten« aber kein Bestim­
mungsbuch« Zur Zeit ist man gezwungen« die oft sehr schwer 
zugänglichen Originaldiagnosen aus den Jaliren vor 1 8 5 0 auf­
zusuchen und selbst Sestiramungatabellen zusanmenzustollen,^ 
ein Verfaliren« daß mangelhaft bleiben wird« so lange bei vie-
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len Gruppen eine systematlache Bearbeitung fehlt oder zu wün­
schen übrig läßto Leider ist aber eine einwandfreie Bestim-
mung der Arten eine unabdingbare Voraussetzung für jede Be^ 
schüftigung mit der so interessanten Flora der Canareno 

Christine Jordant 

(Manuskript das Vortrags) 
Landwirtschaft 
s s s s s s a s s s s s s s s s a s s s 

Die Landwirtschaft Teneriffas wird im wesentlichen von drei 
Gegebenheiten bestimmts 
l ö ) von der IIochgebirgsstruktur 
2 o ) von den geringen Niederschlägen 
3 o ) von den gibistigen Temperaturverhältnissen« 
^ie Bezeiclmung 'Zone* gib* ea im doppolten Gebrauche Einmal 
spricht man von der unteren« mittleren imd oberen Zone« ent­
sprechend der Niedersclilagsverteilimg imd der Wolkenzona« 
Im Sprachgebrauch der Insel wird aber der Bereich von 1 - 3 0 0 m 
Höhe noclimals in Zone 1« 2 und 3 eingeteilto Bietriabe« die in 
der 1« Zone von 0 - 1 0 0 m ü« M« liegen« gelten als besonders 
wertvoll« da sie die höchsten Temperaturen aufweisen und damit 
die höchsten Bananen- und Tomatenerträge liefern! dia 2« Zone 
von 1 0 0 - .200 m ü« M« gilt als weniger wertvoll und der 3o 
Zone von 2 0 0 - 3 0 0 m und darüber mißt man den geringsten Wert 
beio 
Die landwirtschaftliche Nutzfläche Teneriffas ist mit caĉ  
7 0 0 0 ha« verglichen mit 2 0 0 0 qkm Gesamtfläche« selir geringe 
Durch die günstigen Klimabedingungen und die Tatsache« daß ea 
gelimgen ist« aus dem Bergnassiv große Mengen Wasser zur künst­
lichen Bewässerung zu gewinnen« köimen aber Kulturen mit hohem 
Export-Erlöa angebaut werden« Außerdei-i werden viele Flächen 
zwei-« Ja sogar dreimal Jährlich genutzt« 
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Bdynk weiterer günstiger Paktor iat die Lage auf dem 28« Brei­
tengrad p dem im Winter ein langer Tag mit großer Llclitinten-
sität zu verdanken iat« Dadurch werden Kulturen im Preiland 
ermöglicht, die in Buropa Gewächshäuser tmd künstliche Be­
lichtung erforderno 
Aus landwirtschaftlicher Sicht ist es schwer, den Bodentyp 
zu charakterisioreno Main hat vielfach Boden aus den Waldga« 
bieten in die tieferen warmen Zonen gebracht, weil der dorti­
ge ursprüngliche Boden nicht tiefgründig odör völlig abge­
spült war« Dadurch sind auf den landwirtschaftlichen Nutz­
flächen oft Bodengemische der verschiedensten llerkünfte zu 
finden« Es handelt sich aber immer um Verwitterungsböden vul­
kanischen Ursprimgs, die stark lahm- oder tonhaltig sind, 
sehr unterschiedlichen Ilumusgehalt zwischen 1 und 4->6 ^ und 
einen pH-Wert zwischen 6 , 5 und 7 » 5 zeigeuo Günstig ist die 
fast immer recht gute wasserhaltende ̂ 'raft« 
Die Hauptkulturen der Insel Teneriffa sind Tomaten, Bananen 
und Kartoffeln mit einem Jährlichen Ausfulirwert von Jeweils 
21 Mill«, 10 Mill. und 3 Mill. Dollaro 
Die Tomaten werden vorwiegend im Süden angebaut in den Mo­
naten November - März^ wenn in Europa kein Prischgemüse am 
Markt ist tmd die Preise hoch liegen« 
Die Kultur, die in drei Monaten eine 6-8malige Berieselung 
erfordert, bringt so hohe Erträge, daß man für den Rest des 
^ahres auf den Anbati verzichtet oder sich mit einer mäßigen 
Maisernte begnügt« 
Klimatisch wären dturchaus drei Ernten zu erzoilen, aber der 
hohe Preis für äerieseltmgswasser lohnt sich nur bei l'ultu«-
ren« die hohe Flächen-Gelderträge bringen« Da der Tomaten­
preis im Somiror zu niedrig liegt, fällt die Sommerernte weg« 
Mit der Ernte ist die Arbeit an den Tomaten noc^ nicht zu 
Ende« sondern os folgt im Packhaus eine gründlicha Sortio-
rtmg nach Qualität« Farbe« Größe tmd die Verpackung« getrennt 
nach den einzelnen Qualitätsstufen, in Körbe k 6 kgc. 
Der Tomatenboom« der sich ab 1952 entwickelte« voranlaßte ao 
viele Anbauer z;ur Tornatenprodtüctton« daß alch heute starke 
Absatzschwierigkeiten bemerkbar raachen und I962 cao 25 5» 



dey £rntd nicht exportiert werden konntcint da die kleinen 
Größen nicht abzuaetzeh waren. Sie sind damit nur noch ala 
Putter verwendbar, da keine Konaarviarungamöglichkoit besteht« 
Banaiien werden faat durchwe|; im Norden in der ersten tmd zwei­
ten Zone angebaut, teilwaiae auch noch in dar dritten tmd in 
einigen großen Betrieben im Sttdano 
Der Bananenexport bringt JiUtrlich ca. TO Hillo Dollar, beträgt 
damit alsa wertmäßig die Jlälfte daa Tomatenexporta» 
In der 1o Zone bia zu 100 m Uo VU iat dar Bananenanbau gut 
rentabel mit 10 - 12000o—• DM/ha Bruttoerlöa« Auch in dar 2« 
Zone ist er noch lohnend« In dar 3« Zone tmd darüber wird aa 
aber kritisch, weil mit ztmehmender Höhe die Temperaturen ab-
nehmano. Venn die für Bananen notwendiga Naohttemparattir von 
• 17^Co nicht mehr ernlcht oder zu oft tmterscluc*itten wird, 
reifen die PrUchte zu langaam und dar Jährliche Hektarertrag 
reicht nicht mehr aua« 
Besonder^ in der latzton Zpit irarden wegen der steigenden Ar­
beitslöhne tmd der achwankonden Exportpreise Banahenplcmtagen 
tun oder über 300 m Höhe ätillgelegto 
Die Anlagen im Süden sind dagegen trotz auaacljiliaßlich Icünat«» 
Hoher Bat/ässorimg rentabel^ weil dia hoho tfOrmemenga isclmal-
les Reifen und damit hohe Erträge aicherto 
Die empfindliche Schale der canariacheri Bahana erfordert eine 
aahr sorgfältige Verpacktmgo Abaatzsorgen bestehen ntur preis­
lich, denn die höhere Qualität dar canarischen Banane (Muaa 
cavendiahi) wird geschätzto Aber die Konktû renz der soltr viel 
ertragreicheren Bnnanenarten aua Kolttmbien tmd Vastafrika 
wirkt sich mengenmäßig, nachteilig .atts tmd drückt die Velt-
marktpreisao Abgasehan davon geht auch ein großer Teil zu 
relativ niedrigem Preis ins apanisc.ha ̂futterlando 
Kartoffelno Im Norden tdlrd in der 2« tmd 3 . Zone aowla auch 
in den höheren Lagen bia zu 700 m Uo Ho Kartoffelanbatt betrie­
bene Im Siiden findet mian ihn nur im Gttlmar-Tal tmd tun Vila-
flor mit der aoguo Bimaatoinktiltttr in höheren Lagauo Diese 
Prülikartoffelerzetigung stellt einen bedoutrenden Paktor in der 
Virtachaft mit 3 Millo Dollar Exporterlös dar« Dafür werden 
Saatkartoffeln atta Xriand iiitportiert tmd nach dreimonatige» 
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Anb^ in Winter dio geemtoten Knollen ala Pf«hkartoffcln 
von MUrz bia April exportierte Der Anbau sieht sich von No­
vember bis April hin, dann fallen dio Preise atark, weil in 
Europa Maltakartoffeln auf den Harkt koî iaen. Nur zwa ̂ icen-
konaum der Inael werden noch einige Plächon ̂ ce^^ut. 

o 

Bei diesen 3 Kulturen bemtlht map alch äehr um Abaatzmärkte 
in Burapa und versucht» den QualitHtsansprllchen dar Abneh-
marlUndar entcreganzukommano Baa eratreckt sich nicht nur auf ̂  
dia Qualitatasortierung das Binzelbatriaboa, sondern umfaßt 
auch Bemülumgen um moderne Verladeanlagen am llafan, KUhlräu-
ma imd gektihlte Laderätune in den Frachtscliiffano 
Außer diesen drei Kulturarten apielen alle übrigen I andwlrt-
achaftlichan Prodtdcte im Export katim eine Rolle p sondeirn 
sind zum größten Teil für den eigenen Konaum auf der Insel 
bestimmt# Ilüchatena Zwiebeln und Mandeln könnte man noch 
nennen^ Zuckerrohr- und Baumwollanbau gehen stark ziirück tmd 
baschrUnken sich heute auf Pamilienbetriebeo 
In der mittlereri Zone findet man noch Gemüae e Mais und Weino 
in den Anbaulagen von 500 - 1000 m Höhe tforden vor allem 
Welzent IHilaenfrttchte tmd einige Konsttmkartoffeln gebattt o 
Die in dieaer Höhe vorhandenen Weiden tmd Futterflachen - sind 
qualitätsmäßig so schlecht ̂  daß auch dia Rinftar- tmd Ziagan-
halttmg nur einen geringen Wert darstellto 
Gartenbau 
s asst S S 9 S « : «sss' 

Bs iat fast tmmöglich beim Jetzigen Zustand auf Teneriffa 
eine atrenge Trennlinie zwiachen Landt/lrtschaft tmd Garten­
bau zu ziehen9 \feil einarseita gartenbauliche Kulturen» wie 
Bananen tmd Tomaten feldmäßig angebaut t̂ rerden» andereraeita 
ein Gartenbau im strengen Sinn mit Unterglaskulttu?en in den 
ersten Anfängen steckt o Die t̂ enigen Gartenbatibetriebe sind 
zu einem Teil Liebhabertmternahmungano zum anderen erat ein 
Jahr alt oder noch Jüngere Durchweg stehen sie mit einer Aus­
nahme tmter Leitung von etiropäiachen Fachleuten, die nit 
apaniachen Ililfakräf tan arbeitono Da es in Spanien kein Wltr-
llngsausbildtmgawesen gibt, sind folglich weder Lehrlinge 
noch Gehilfen oder Meister vorhandeno Die Betriebsleiter aind 
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also^darauf angewiesen, sich ilire Gärtner selbst heranzubil« 
den o 

Kultiviert wird jo nach Pflanze in Glas-, Plastik- oder SÁRAN-
häuserng dazu in Kästen, einfachen Schattenhallen oder auch 
im Preiland« Das zur Bewässerimg notwendige Ifasser steht im­
mer zur Verfügung und kann von den Gärtnern sogar größtenteils 
aus der staatlichen Wasserleitung entnommen werdeup da die B e ­
triebe in größeren ̂ rten liegeno 
In Häusern werden Orchideen, Anthurium andreanum, Nelken und 
verschiedene Warmhauspflanzen kultiviertp unter SARAN Chi?ysan-= 
themumstecklinge und im Preiland Gerbera, Strelitzien, Picus 
decora, Sansevierien, Poinsettien und Schnittrosono Die Er­
zeugnisse der älteren Betriebe (hauptsächlich Poinsettien 
Strelitzien und Orchideen) werden nach Spanien verkauft imd 
neuerdings auch in steigendem Maße nach England o 
Chrysanthemumstecklinge gehen ausschließlich nach Holland^ 
Schnittrosen nach Deutschland. Schnittnelken werden bisher 
restlos in Canarias ätbgesetzto 
Wegen der kurzen Zeit, in der diese Botriebe arbeitonf, läßt 
sich heute noch kein wirtschaftlicher Wert scliätzeup zumal 
sie meist noch im Aufbau sind« Aber die Erzeugnisse sind, ver« 
glichen mit europäischen Zierpflanzen, von sehr guter Quali-
t ä t o 

Abgesehen von den eben geschilderten, modernen Gartenbaubetrieb 
ben findet man auf Teneriffa in der Landwirtschaft äußerst 
rückständige Methoden und erschreckend geringe Kenntnisse 
über die Grundbegriffe des Ackerbaus vor^ 
Beim Tomatenanbau gibt es einige Betriebe o die weit über« 
durchschnittlich modern arbeiten^ alnige Bananenplantagen 
werden gut geflUirt, aber das Gros ist heute rückständig. Wenn 
raan sich vergegenwärtigt, daß heute nochp trotz Schulpflicht¿ 
mehr als 5 0 % der Bevölkerung wed«ir lesen noch sclirniben kann 
und kein ̂ sbildurigs- und Beratungswesen besteht p ' dann ver­
wundert es nichtp daß Jeder Bauer sein Feld so bestellt, wie 
e r es vom Vater gelernt h a t o 

Die Großgrundbesitzer, denen die meisten Bananen- und Toma­
tenplantagen gehören, sind keine Landwirte; sie arbeiten m i t 
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Verivalternp die an. Netierungen nicht intareaaiert sindo 
Deâ  riächenmäOig: garinge KXainbesitz liegt auOardom vor-
vlegand in der weniger ertragreichen Mittelzone p so daß auch 
kein Kapital vorhanden wäre zur Modernisierungo 
Es wird heute noch mit dem Ilolẑ flug gearboitato dar kein 
Schaar, sondern nur eine eiaanbesclilagena Spitze hat und des­
halb nur eine Grubberarbeit von ca« 12-15 cm Tiefe leisteto 
Man kennt wader eine Egge, noch Drillmaachine, Maachinen-
hacke. Mäh- oder Dreachmaachine« Dia Handarbeit \/ird mit einer 
großen, dreieckigen Hacke an halblangen Stiel geleisteto 
Arbeitskräfte sind heute noch in auareichender Menge vor­
handen« Die Lölihe beginnen seit zwei Jahren langsam anzu-
ateigen, sind aber mtt ca« 5Q Pfg/Std« für einen Bananan-
arbeiter immer noch ao niedrig, daß für den Plantagenbesitzer 
kein Zwang zur Mechanisierung beatehto 
Dar Sog zu der sich langsam entwickelnden Industrie, zu den 
Dienstieistungaberufen im Hotelgewerbe und auch zur Arbeit 
nach Deutschland oder Venezuela läßt die männlichen Arbeits­
kräfte langsam knapper werden, während Frauen noch auf lange 
Sicht zur Verfügung stehen wardeuo 
Kenntnisse über Bodenpflega, Düngtmg.und Schädlingsbekämpfung 
liegen kaum vor* Außerdem fehlt oft daa Geld, auch nur den 
notwendigsten, chemischen Dünger zu kaufen« 
Daa allea erklärt die absitrde Tataache, daß in diesem geseg-^ 
netan Klima mit der Mögliclikait, zwei Ernten im Jahr zu er­
zeugen, Veizen und l̂ artoffaln zur Ernährung der Bevölkerung 
eingeführt werden mUssant 
Flac^ang 
Obwohl Teneriffa als Insel für den Fischfang prädestiniert 
scheint, spielt die Fischerei keine sehr große Rolle« Ea 
gibt zwar viel und auch vorzüglichen Fisch in den Gewässern 
rund um die Insel, Boote und Fangmethoden sind aber veraltet 
und die malst sehr steile Küate und die starke Brandung er­
schweren die Landungamögllchkeiten« So sind die Anlandungen 
an Piachen sehr unregelmäßig und t̂ ardon meist frisch var^ 
braucht« Nur kleine Mengen gehen in die Konserveninduatrie 
und zur Piachmehlfabrik oder werden an der Luft getrocknet« 
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Neben Landwirtschart und Gartenbau muß als wichtiger Paktor 
in dar Wirtschaft Teneriffas der Tourismus genannt werden. 
Bereits I96O schätzte man die Einnahmen aus diesem Wirtschafts« 
zweig auf cao 1 6 , 5 Mill« Dollaro Damals zählte man 250O Bot« 
ten in den Hotels« Heute iat diese Zalil auf 3000 angewachseuo 
Es werden neue Hotels imd Bungalowsledlungen in eineia solchen 
Tempo gebaut, daJi die Bettenzahl 1963 bereits auf 60OO ange­
wachsen sein wirdo 
Damit wächst ebenso rasch die Beschäftigtenzahl in den Dienst­
leistungsberuf en« Die Arbeit ist begehrt, weil sie relativ 
gut bezahlt wirdo 
Der Tourismus muß als filrwerbsquelle in einem Land besonders 
geschätzt werden, in dem jede Itohstoffquelle fehlt und dem 
Aufbau der Industrie deshalb große Nachteile entgegensteheno 
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Dro^ Relroann-Phllipp: 

(Dandaurnahme des Vortrags) 

Meine Damen und HerrenI 
Meine Reise nach Teneriffap die ich im vergangenen Februar 
machen diurftop galt im wesentlichen der Untersuchung zweier 
Fragen: 
1o) Kann man unter den dortigen VerhUltnlssen, wobei nicht 

nur die klimatischen gemeint sindg bestimmte Abschnitte 
in der Entwicklung tmd ErhaltungszUchtung von Blumen 
dadurch verkürzen oder vereinfachen^ daß man Kttltttren 
im Freiland zieht, die hier nur unter Glas möglich sind, 
tmd 

Zo) kann man annehmeno daß die Insel Tenerife geeignet ist 
für die Vermehrtmg von Blumensamen? 

Ich hatte zwar bei diesen Untersuchun/̂ en in erster Linie Ob­
jekte im AugOp die wir am Institut für Angewandte Genetik in 
Hannover bearbeiten und mit denen wir infolge der ungünsti« 
gen klimatischen Verhültnisse der letzten Jahre nicht so vor-
Witrts gekommen sindp \/ie wir das gern wollteuo Ich glaube 
aber dennoch, daß meine Beobachtungen, die ich dort machen 
konntep in einem gewissen Sinne verallgemeinert t̂ erden dür­
fen imd auch für andere Objekte eine bestimmte Gilltigkeit 
haben o 
Das Bestreben der deutschen Blumenzüchter, ihre Vermehrtmgen 
ins Ausland zu verlegen, bestand ja sogar zu der Zeit schon, 
als die gut geeigneten deutschen Gebiete tim Erfurt tmd Qued­
linburg noch zur Verfügung standeno Seit diese Räume verlo­
ren sind, ist der Wunsch nach Auslandsvermelu:*ung immer grös­
ser gewordeuo Nach diesen beiden katastrophalen Jahren I96O 

tmd 1 9 6 1 , in denen es große Enttäuschungen und Rückschläge 
gabp kann man von einer Notwendigkeit sprechen, mit der Blu-
mensamenvermehrtmg ins Ausland zu geheno 
Das gilt aber nicht nur für die eigentliche Bixi:aensamenver-
mehrung, sondern auch für die Blitmenzüchtung, tmd ich möch-
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te eine alte Empfehliing von Herrn Prof .Kappert hier zitieren, die sich an 
die CyclamenzUchter richtete und in der er den CyclamenzUchtern vorschlug, 
die bei Cyclanien infolge der autotetraploiden Spaltungen in ganz besonderem 
Umfang notwendigen N&chkonmenschaftsprUfüngen in Gegenden zu verlegen, in 
denen man Cyolamen im Freiland kultivieren kann. 
Wir haben daher tn Hannover mit ganz großem Interesse von den Plfinen voq 
Herrn Prof»v.Sengbusch gehört, unter Umständen in Teneriffa eine neue Mög­
lichkeit fUr die ZUchtungsarbelten und für die Vermehrung von Blumensamen 
zu schaffIch selbst bin Herrn Professor außerordentlich dankbar dafUr, 
daß er mir die Möglichkeit gab, dorthin zu fahren und die Verhältnisse an 
Ort und Stelle kennenzulernen. 
Wir sind an diesen Dingen In Hannover um so mehr interessiert, als man sagen 
muß, daß die ausländischen Venoehrungsgeblete, die die deutschen Bl\unehsamen-< 
zUchter und Saatenfinnen augenblicklich benutzen, nicht als ideal zü bezeich­
nen sind, sondern daß ihnen allen In der einen oder anderen Weise irgend 
ein starker Mangel anhaftet. 
Ich wollte also wissen, als.ich nach Teneriffa fuhr, ob man annehmen darf, 
daß die Verhältnisse dort gUastiger sind als in anderen Gebieten, die man 
bisher daftlr heranzog. 
Um die Antwort vorweg zu nehment ich glaube. Ja! 
Ich glaube, es gibt dort eine ganze Reihe von Vorteilen. 
Was die klimatischen Vorteile anbetrifft, ist alles Wichtige heute schon ge­
sagt worden. Ich kann mich daher ganz kurz fassen und möchte von unserem 
Standpunkt aus noch hinzufügen, daß wir diese .zwei Dinge als sehr wichtig 
ansehens 
1. daß es wShrend des ganzen Jahres in den wichtigen Gebieten keinen Prost 

gibt, 
2. daß es, zumindest nicht in dem Maße wie in anderen Gebieten, beispiels­

weise in Spanien, in der TUrkel oder in nordafrikanischen Gebieten, dort 
keine Hitzeperioden gibt, selbst wenn es zu Ausnahmefällen kommen kaim, 
wie wir haute hörten. 

Datist ziemlich gUnstig fUr die Blumensamenverroehrung. Es bleiben trotzdem 
noch einige Prägen offen, und meine positive Beurteilung der Möglichkeiten 
schließt nicht aus, daß noch einige Voraussetzungen zu klären sind. 
Eine Frage, die uns interessiert, Ist die Möglichkeit, im canarischen Win­
ter zu kultivieren. 
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Als ich ajn 2o »Februar in Santa Cruz ankam, war e« nach den dortigen Be­
griffen Winter» Das zeigte sich, wenn man es auch nicht der Temperatür nach 
merkte, an vielen Einzelheiten. Beispielsweise waren die Obstbäume unbe­
laubt, ebenso die WslnstKcke, die Feigenbäume und eine Reihe der afrlka-
nist̂ hen Leguminosen« 
Die Reaktion der Pflanzen auf den canarlscten Winter ist anscheinend ganz 
verschieden. Wir hörten schon von Fräulein Jordan, dafi bestimmte Blumen, 
die das ganze Jahr Uber blUhen (wie Gerbera oder Tagetes, was uns besonders 
intsresslart), Im Winter keinen Samen ansetzen. Sämlinge von Antlrrblnum 
oder von Zlnnla, die aits ausgefallenan Samen entstehen und die nicht err 
frieren, bilden Im Winter nur gwz kleine, handhohe Pflanzen, die schon nach 
ein paar Intemodlen anfangen zu blUhen. Auf der anderen Seite mufi z.B. bei 
Canna, also bei einer Pflanze,«deren Vegetati<mszeit bei uns durch den Frost 
beendet wird, dl« Vegetation dadurch kUnstllcb beendet werden, daS man sie 
fUr eine Walle aufnimmt, da sie sich sonst zu Tode blUhan würden. 
Sommerblumen, die wir hier kennen, die hier eins groSe Rolle spielen und 
die es in Teneriffa auch gibt, werden merkwttrdlgarwalse dort etwa zu den-* 
selben Zelten kultiviert wie hier, obwohl dort im Winter viel günstigere 
Lichtverhältnisse und auch viel gttnstlgsre TsmparaturverhKltnlsse vorhand-
den sind. 
Es ist also eine Frage, ob der Winter fUr die Kultur Infrage kommt« Ich hat­
te Gelegenheit̂  dort ein paar Birnbäume Im Fabruar umzuveredeln und habe 
festgestellt, daS sie in demselben Saftzustand waren, wie die Bä\ime hier zu 
dieser Zelt. 
So gibt es in dlesiNs physlologlsohan Bereich sine ganze Reihe von Fragen̂  
die man noch klären xdUSte, ehe man endgUltlg sagen kaxmg wir können dort 
mit Sicherheit gute ©der sichere Samenemten erzielen. 
Eine andere Frage ist die der Insekten, die es dort gibt. Wir sind leider 
in der BlumenzUchtung aufierordentllch darauf angewiesen, Insekten fUr die 
Bestäubung zu haben, und wenn auch unter den hiesigen Verhältnissen die 
Kenntnis der Insekten, die die Bestäubung durchfuhren, »eJîr gering ist, so 
wissen wir doch aus Erfahrung, womit wir rechnen können* Das wissen wir 
aber dort nicht. Auch das muß dringend herausgefunden werden, well es sehr 
wichtig ist zu wissen, ob bestimmte Insekten dort eine große Farbenkonstanz 
zeigen oder nicht, ob man beispielsweise Mischpflaxusung, Bestandeskreuzung 
bestimmter Tagetes oder Bellls machen karm, die sich in der Farbe unter-
sohslden usw. 
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Eine andere Frage wurde auch achon angeschnitten, das ist die, daß ver­
schiedene Pflanzensorten auf Teneriffa einen ganz anderen Wuchstyp als 
hier haben. Wir sahen ein Bild von Garbera, das PrKülein Jordan zeigte, und 
es fiel dabei auf, daß die Blattrosetten teilweise nwr so groß sind wie hier 
eine Bosette von beispielsweise Prímula elatlor, obwohl die BiUten ganz 
normal groß und auch die Stiele ganz normal dick sind. Dasselbe gilt fUr 
Strelitzien, die ich aus den GewKchshXusem der hiesigen Kultlvataure als 
große Pflanzen kenne und die dort z.T. nur kniehoch waren oder mir bis zum 
Gttrtel reichten. 
Es muß meines Erachtens auch geklXrt werden, ob die auf Teneriffa vermehrten 
Blumen in Irgendwelchen Merkmalen prXdetermir4lert werden, z.B. hinsichtlich 
des Wuchstyps. Natürlich darf es nicht vorkommen, daß aus den von Teneriffa 
zurückgesandten Saaten PflanzenbestXnde entstehen, die infolge einer PrK-
determination veritx̂ erte Eigenschaften aufweisen. Aber viel mehr noch als 
alle diese Fragen des Klimas und der physiologischen Gegebenheiten interes­
siert uns die Fragas War könnte dort varmchren? Gibt es dort Laute, die für 
so eine Varmahrung Uberhaupt Infrage kommen, die das gern machen wUrdan und 
wenn Ja, die das auch machen könnten? Fest steht auf Jeden Fall, wann man an 
eine Arbalt Im größeren Stil denkt, dia baispialswaisa auch dia Intaressan 
eines größeren Kreises von Z'Jchtem barOcksichtigen soll, daß man an einer 
einzigen Station, schon aus GrUnden der Isolierung; nicht allein arbeiten 
könnte. 
Diese Frage hat FrKulain Jordan schon zum Tall beantwortet, und ich konnte 
mich auch davon Überzeugen, daß es dort eine Manga Menschan gibt, die großes 
Interesse daran hätten, sich zu beteiligen, wall sie sich von ihren Kulturan, 
die sie Jetzt noch haben, trennen wollen. Fräulein Jordan hat ausgeführt, 
daß diese Kulturan nicht sehr gUnstlg sind und auch in Zukunft imroer weniger 
gUnstig sein werden. 
Dia zweite Frage, ob die Kenntnisse bei dan Finca-Besitzam vorhiuidan sind, 
muß man negativ beantworten. Es ist ziam Blumansamanbau doch eine Reihe von 
Spazialwlssah notwendig, das ̂ aifellos nicht vorhanden ist, ob̂ wohl Tene­
riffa fHlher ein Samenvaniiahningsgablat war und größere Mengen Zwiebelsaman 
fUr Amerika erzeugte« 
Wenn nun einige Arbaltan das Institutes fUr Angewandte Genetik dorthin ver­
lagt werden sollten, dann handalt es sieh dabei immer um konspliziearte Dinge, 
um Erzeugung von Hateroslssorten, um Nischpflanzxingen, um Klonpaazningen, die 
z.B. erfordern wUrdan, dafi «mn die väterlichen Eltern vor der Samcnamta 
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herausreißt usw. Und da glaube ich, daß man sich auf die dortigen Pinca-
Besltzer nicht verlassen kaxm. Es mtißte irgendwie eine Möglichkeit gefunden 
werden, sie zu beraten, sie anzuleiten, Ihnen uxiter UostHnden auch zu 
sagen, was sie vom Quadratmeter, von lo qß, von der fanegada für eine Ernte 
erwarten können. Diese Werte wiederum liegen nicht fest, sie liegen nicht 
einmal fUr die hiesigen VerhXltnlsse fest, weil sie außerordentlich stax̂ c 
variieren« Man kann hoffen, daß sie In Teneriffa gUnstiger sind. Das alles 
mtlflte aber erst herausgef\inden werden. Es dürfte eine Welle dauern, bis sich 
so allmählich ein Stamm von zuverlässigen Anbauem herausbildet« Deshalb ist 
es unserer Meinung nach sehr wichtig, daß möglichst nicht mit einzelnen An­
bauem verhandelt wird, sondem in Irgendeiner Weise mit einer Gesellschaft, 
mit einer Agentur oder einem 25antrum, an dem die Verteilung der verschiede­
nen Arbeiten vorgenommen wird, von dem aus eine Beratung erfolgen kann̂  das 
auch für eine geordnete Aufbereitung der Ernte sorgt tisw. Uns erscheinen 
gerade diese orgtolsatorlschen Fragen am allerwlchtigsten. 
Schließlich ist auch die Frage der Verläßlichkeit der Anbauer außerordent­
lich wichtig. Wir kennen gerade bei Blumen eine ganze Reihe von Beispielen 
daftir, daß Eliten, die nach Italien zur Vennehrung gegeben wurden, dort 
zwar vermehrt, aber an die Xonkurrenz verkauft wurden und daß dann eine Miß«» 
etntemeldxmg an die Vertragsflrnui erfolgte. Es spielen sich da ganz unglaub­
liche Dinge ab, die Infolge der lanklaren Rechtslage zustande kommen. Uns 
scheint es auch aut diesem Qx̂ ind sehr vorteilhaft zu sein, wenn man dort in 
Irgendeiner Welse fUr eine Koordinierung der Arbeiten sorgen würde. Das 
wäre sicherlich sowohl fUr die hiesigen Interessenten als auch für die Ver­
mehrer iatelbst von großem Vorteil« 
Ich habe zunächst einen Einwand gehabt, ala ich nach Teneriffa kam« Ich 
konnte mir nicht vorstellen, daß man In Irgendeiner Weise auf dem Blinen-
sektor dort arbeiten kann, besonders nicht mit der VermehriEng von Blumen­
samen, well die Flächen zu klein sind. Es handelt sich - wie wir teilweise 
auf Bildern sahen - um ziemlich kleine Einheiten, Terrassen« beetartiga 
Flächen, die wiederum unterteilt werden in Bawässarungselnhaiten. Ein Feld, 
an das man mit einer Drillmaschine heranfahren könnte, wie das in Norditalien 
dar Fall Ist und in den nordamerikanischen Anbaugebiaten, habe ich in den 
14 Tagen meines) Aufenthalts î lcht gesehen, vlallaicht mit dar Ausnahme der 
Böhanflächen von La Laguna, dia aber wieder aus anderen Gründen nicht für 
die Blumensamenvermahrung infrage ICOODMI. 



D M alles schien mir zuerst ein grefler Nachteil zu sein. Aber Je mehr ich 
es mir Uberlege, glaube ich eher, da0 es ein Vorteil Ist« 
FMfuleln Jordan hat schon erwiOmt, dafi die Ttoeriffa-Bauera ziemlich gering? 
Chancen haben, alch durch Mechanisierung zu rationalisieren« Sie idUssen mit 
diesen kleinen FUlohen irgendwie auateonraen, und es liegt auf der Hand, dafi 
fUr die Kulturen, die sie Jetzt betreiben, ihnen andere, gUnstigere Gfrbleta 
zu ziemlich starken Konkurrenten werden Idlnaan« Infolgedessen ist vielleicht 
gerade die Arbelt auf dem Zierpflanzensektor, also beispielsweise die Ver« 
m^rung von Blumensamsn, eine ganz Ideale Kultur, denn sie Ist ohnehin an 
Handarbelt gebunden, sie IXflt sich ohnehin nur zu einem Teil mechanisieren 
und ktfnhte, wie ich es mir vorstel̂ len kann, dadurch fUr Teneriffa die Kultur 
selnt Hm Ist Ja die Vemehrung von Blumeasaisen nur ein Gebiet« Ein anderes 
Gebiet ist die eigentliche 2atchtung, von der ich glaube, dafi Teneriffa fttr 
sie säir geeignet Ist« 
Ich möchte als Beispiel einige Aufgaben anfUhren, die am Institut für Ange­
wandte Genetik bearbeitet werden und die man sehr gut dorthin verlagern könnte« 
Die erste betrifft die Prüfung von Tbporosa-Nachkommenschaften von G e r b e r a 
Jamesonll. Gerbera wird hier nur unter Glas kultiviert« Es sind Nachkommen-
aehaft̂ prttfungen la großen Oknfang notwendig« Diese Nachkonmenschaften blok* 
kieren die entsprechenden OlaaflXohen mindeatana für ein Jahn und selbst 
wenn es gelingt, mit den interessierten Gerbera-Betrieben Absprachen zu 
treffen und einen Teil der Nachkommenschaften in diesen Betrieben prüfen zu 
lassen, wie wir das atigenbll̂ lich tun, ist doch der Arbeitsumfang ̂ uf Jeden 
Fall begrenzt« Da ist ea natürlich verlockend, Gerbera, so wie wir das im 
Bild sahen, im Ft»eiland zu kultivieren« Wir können uns auch vorstellen, dafi 
zumindest die Vorteste dort von Mltarbeltem nach bestimmten Richtlinien 
durchgeführt werden kSanten, die nicht uiü}edingt bis in alle Biivselheiten 
mit der Züehtrichtung und mit dm Zielen vertraut sind« 
Ein zweiter Punkt wXre die Erzeugung von Fĵ -Saatgut bei T a g e t e s 
erecta aus der Kreuzung von einer rein weiblich Mutante, die den Neimen 
'•Femina'* hat, mit pollen̂ pendenden Inzuchtlinien« Diese Mutantê Fealna'', 
die am Institut für Angewandte Genetik erzeugt woMen ist, bringt auflerordent-
Uch grofie Vorteile mit sich, denn man kann mit ihrer Hilfe Heteroslssorten 
herstellen« Das setzt nur voraus, dafi man die nötigen Samenmengen erlriClt, 
was in unsere Klima kaum oBglich iat« 
ttn noch ein Beispiel zu erwUhnent Man kann bei N e 1 k a n unserer Meinung 
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nach Hetarosiazttchttins dadurch betreiben, daß oan die hsiss^zjsQtisch gef̂ illt 
blühenden Pflanzen ala ssUttarlichen Eltar benutzt, weil aie ka^ Pollen 
!mban und wall sie auf dan Fbllan angawiasen sind, dar von einf.̂ clien oder 
halbgefüllten Pflßnzen stajisat. Die ZUchter pflegen nur dJ.e einfachen 
Pflanzen aus ihr̂ ^ Bestifod«! zu entfernen und kosssan mt diese Waise natür­
lich niaraals zu wirklich allgefüllten Sorten, weil sie als Follenspei^ar 
inmar einen Teil der halbgafUllten in dan Beeten lassen csaSten« Diese sind 
aber nicht hömozygotisch gafUlltblühend, so daß dia Nachkoamenschaften 
wieder aufspalten. Das kann «an dadurch veroelden, daß ssan durch Tastkreu« 
2;ungen identifizierte angefüllte, hoiaoz;rgote Eltern als laUtterllcl̂ n Elter 
und entsprechende einfache Linien, die auf ihre Koobinationselgsiung ge-* 
prüft wurden, ala väterliche Eltern verwandet« Daraus entsteht ein Fĵ-Saat«̂  
gut, das zu loo % gefüllte Pflanzen liefert« Ifta nun diese gafUlltblUhanden 
Eltern zu ertutlten, die nar wenig Fbll«n bilden, auch wenig Pbllan bilden 
sollen, ist unser Klima zu naß« Man muß es entweder unter Glas tun, oder, 
wie wir uns vorstellen, könnte die Erzeugung dieser Vorstufe nach Teneriffa 
vergeben werden« 
Ein weiteres Balsplal ist die Seatguterzaugung für Pi- P e t u n i e n « 
Ea gibt bei ihnen eine plasmatlsohe PollensterllitSt« Dio mütterlichen £ 1 « 
tarn sind vollkoiaß»@n pollanstaril, und hier muß nan so vorgeben, daß mn 
die Beatifubung mit der Hand dxurchführt, während ich mir vorstellen kann, 
daß man in Teneriffa a\xf die Handbestäubung verzichten und die entsprachen-* 
den Eltemlinien in Â eiland nebeneinander bauen könnte« Auch das erfordert 
noch bestimmte Vorversuche. Aber bei allen diesen Samen, von denen 1 kg 
Saatgiut einen Wert darstellt (im Augenblick leostet 1 g Petuniensaatgut 
dieser guten Sorten ca« TU ̂o»**** oder auch mehr im Samenhandel), glaube 
ich, daß Saatguterzeugung auf Teneriffa schon dadurch vorteilhaft wäre, daß 
hĉ a Transportkosten nicht entstehen« 
Fräulein Jordan ĉ rwKlmta schcm die Schwierigkeiten mit dm^ Kai^offaln ux&d 
Tomaten. Zu dar Zeit, als ich auf Teneriffa war, ifurden v^n 7 Pesâ ên, 
dia das KilograBßi PHlhkartoffeln brachte, 4 Pssatön allein vcn Transport 
und Verpackung varschliangm« Es ist natürlich eine andere S^oho, Kaan csan 
einige KHogramm Petunlansaatgut erzeugt und moh Hauea aahickt, s,l8 wenn 
man einen ganzen Daî pfer Bananen und Tomaten transportiermuß« 
Ebenso srte bei dan Petunien stallen wir uns auch vor, körmte.msn die Fĵ -
Zttehtung von B e g o n i e n unter Owtlbidm vereinfachen. Audki da gibt 
ee Formen, die entweder infolge von BltttenfUllung oder infolge einer An-
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theren-Deforoatlon pollensteril sind und die nmn als weibliche Eltar be­
nutzen kann« Wie wir wissen, nuS man nicht iinbedingt mit der Hand bestXuben, 
sondem kann bei entsprephezKlem Anbau die Bestäubung den Insekte Uberlassen o 
Schliefllich Interessiert uns die Erzeugung von P̂ -Saatgut von B e 1 1 i s 
Ageratum-*, H e l i o t r o p * und ähnllcben Klonen. Wir haben 
gefunden, daS bei diesen Objekten die meisten Einzelpflanzen selbststê l̂ 
sind. CHarm uns daraum weiter 2u kUmnem, waiiim sie selUbsterll sind, haben 
wir davon fttr die Züchtung unseren Nutzen gezogen, haben diese sehr leicht 
vegetativ vermehrbaren Pflanzen geklont und klhuien nun durch Nebeneinander­
pflanzen vmd Bestandeskreuzung von 2 Klonen ein Saatgut erzeugen, das zu 
loo ̂  aus P̂ Ŝamsn besteht« Wann diese Klone aus Inzuchtlinien ausgelesen 
werden und wenn sie auf Kombinationsalgnung getestet sind, kHnnen daraus 
sehr sohBne, uniforme Bestände entstehen« Wir haben aber Sohwiarigkeiten, 
genügende Samenmengen in unserem auch in SUddeutschland zu nassen Klima zu 
bekommen. Dazu kossst, daS gerade bei Bellls die aus Inzuchtlinian ausgele-
sanan Klone im Winter ziemlich fTostgafährdat sind, so dafi es im verdunge­
nen Jahr einen gröSan Fahlschlag gegeben hat, wall fast die g0samtan Bastan» 
de auswinterten« Das würde man in Teneriffa vermeiden ktfnnan« 
Diaae 6 verschledanan Objekte, die ich aufgezeichnet habe, wollte ich nur 
als Beispiele aus unserer eignen Arbelt anführen̂  Es sind bei weitem nicht 
alle, man mufi gar nicht suchen, um ähnliche zu finden, und dia Meinung von 
Herrn Prof «Kappert Uber die CyclaieenzUchtung habe ich Ja schon zitiert« 
Wir stellen uns vor, dafi eine Reihe von Inatituten oder andere Interessen-* 
ten ähnliche Probleme haben uhd ebenfalls sehr stark daran interessiert 
wären, Kulturen, die hier unter Glas nur mit grcfien Kosten durohgefUhrt 
werden können, dort im Freiland auszuführen« 
Ich habe mir daim Uberlegt, welche Blumen man überhaupt In Teneriffa var-̂  
mehren kSnnte und bin zu dam Schlufi gekommen, dafi dafür ungefähr alle Scisasar-
blumen, die wir kannm, wie z«B« Tagetes, ZlRian, Astern, Nelken, Agaratua 
infrage kossoan. Ss gibt diese Kulturen dort« Soviel wir htSrtan, sollen sie 
auch gut SaB»n ansetzen« 
Noch ungeklärt ist die Frage, ob man zwei Oenerationan im Jahr kultivieren 
kann oder nicht« Ich glaube aber auch das« Wir haben Oeleganhelt gehabt. 
In Santa Cruz die dortige Versuchsstation zu besuchen und erfahren« dafi 
Herr Eugen Machado dort in der Lage ist, zwei Generationen Mais ia Jahr zu 
ziehen« Er geht dabei so vor, daß er im ̂Krz a\issät und im Juni erntet, im 
Juni wieder aussät und im Oktober erntet, so dafi er mit seî ien Xnzuchtver-
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miehen sehr schnell vorAhtonnt« Die GeulBhelt, daS man Im Winter dort nicht 
arbeiten kann, so wenig wie hin*, ist daher nicht erschreckend, wann in dar 
restlichen Vegetationsperiode immarhin noch zwei Generationen aufwachsen. 
FUr die SomDarblumen bin ich mir ziemlich sicher, dafi eine Vermehrung dort 
gelingen nttSta. 
Dann gibt ea eine ganze Reibe von winterannuellen Bl\imm, wie z«B. Viola, 
Bellls, l̂ oaotis usw., die man dort venautlich sogar baaser ziehen Icann als 
hier, wall sie nicht durch Frost gefMhrdet sind« Das gilt ebenfalls fUr 
eine ganze Reihe von Stauden, die in den SaBMnkatalogen der Bltimenf inien 
als 'VSureh Samen vermehrbare Stauden" bezaichnet werden imd die zum Teil 
sehr schlechte Samenemten bringen« Ich glaube auflerdem, daß man dort eine 
Reihe von Ibpfkiflanzen, dia man hier unter Glas zieht, zwaifelloa auch im 
Freiland ziehen ktfamte« Wir sahen bereita heute, daß Cinerarien dort wild 
vorkommen« Wir haben sie im Anaeê Ĝebirge in großen BestXx^en blUhend ge* 
funden. Es ist gar nicht einzusehen, warum die hiesigen Firmen, die große 
GlasflXcben fUr diese Kultur opfern, nicht in Teneriffa billiger kultivieren 
ktfnnten« Das gilt sicher nicht nur fUr Clnerarien, sondem auch fttr ithn* 
liehe Topfpflanzen, wie Caloaolarlen̂  Prlmula malacoides, mUglicherwalse 
auch für Begonien, Petunien, Xiqpatien̂  u«a«m« Die Blumenzttchter behelfan 
sich hier ohnehin dadiû ch, dafi sie diese Kulturen vielfach nicht zu dar 
Zelt kultivieren, zu dar sie aigentlich blUhen sollen, sondern in den 
billigeren Sommarmonaten, in denen die Pflanzen nicht im OewSchshaus, son* 
dem unter höchgelagten Frühbeetfenstern stehen können« 
Eine azidere Frage, mit der ich mich aber nicht befassen möchte, betrifft 
die Vermehrung von Zwiebelpflanzen und IfoollengewXchsen, z«B« Freesien 
oder KLppeastrum, Gladiolen, Zwiebeliris uaif« Es gibt dort schon Firmen, 
dia mit diesen Objekten arbeiten und sehr schöne Erfolge haben, besonders 
auch, was die Vermehrungsraten axibetrifft« 
Es wuz^e heute schon mahrfach gesagt, dafi daa Wachstum auf Tanesedffa Uber* 
aus stark iQt. Ficus dacora, beiqiielsweisa, entwickelt sich in einer un» 
glaublich schnellen Zeit zu einem grofien Busch« Daher läSnnte fttr Amaryllis* 
zwiebeln, Fk^eslen tisw« der Anbau auf Ttaeriffa von Bedeutung sein« 
Nicht neu ist die Samengewlimung von Aspaaragua und Xhnlicben GrUnpflanzen, 
dia dort schon lange betrieben wird« 
Ich möchte abschliefiend noch darauf hinweisen, dafi mir im Hinblick auf die 
Bltmmozttehtung gerade die Verschiadenhait der Klimazonen auf Teneriffa ge* 
fXllt« Daa Tkl von Gttimar iat vollkonmam andern ala das von Orotava oder 
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Va^le Gulrra. Die Ebene.von La Lasumi ist vollkoopen anders als d5.e Gegend 
tan Vlianor. Das kOnnte gerade ein Vorteil sein. Die Objekte« die wir 
tebm, sind seihr verschieden. Es ist absolut ein Ohtersohied, ob man Billis 
odier Tkgetes erecta veriMdirt. Die Anextlkaner vemebren ihre Bluiaen zum . 
Teil in ausgem>roohensn l̂ wekengebieten, die auch auf künstliche BewKsse-
rung angewiesen sind, wie die Randg^iete an der kalifornischen WUste. « 
Warum sollte man nicht OÜRgete« ereeta in bewKsserten PDtchen« beispiels­
weise im Tkl von QUimar. vermrtven? Bellls dagegen oder StieftaUtterohen 
sind zweifellös diesen zu warnen Tenperiaturm abhole und ich steile mir vor, 
daB man diese Vermäirungoi besser auf die Hochebene von La Laguna verlegen 
sollte. 

Christine Jordan» 
. . . . • •. ' • / ' 

(Manuskript des Vortrags) 
1 o ) Zttehtung und Br halt ungs ssUch tung 
Ähnlich wie bei dan eben geschilderten Zierpflanzen liegen 
die Verhältnisse bei verschiedenen landwirtschaftlichen Kul^ 
turarten und beim Gemüseo 
Vir hatten im Laufe des letzten Vinters Gelegenheitp teils in 
eigenen Versuchen0 teils durch Beobachtungen auf Teneriffa 
näher mit den Möglichkelten fUr Züchtung und Vermelirung ver­
traut zu werdeno 
Mein Jtufanthalt dauerte von Ende Oktober bis Knde März auf 
Teneriffao Damit erlebte ich das Ende des Sommersp den Winter 
mit den kürzesten Tagen des Jalires und im Februar den begin« 
nendeh Frühlings Trotz der oft zitierten Ausgeglichenheit 
des Klimas macht sich dar Winter durch Niederschlägep niedri--
gera Temperaturen und weniger Licht bemerkbaro 
Durch meine häufigen Fahrten auf der Insel erlebte ich selbst 
das Temperaturgefälle Von unten nach obeup das Je 100 m Höhe 
ziemlich genau 1̂ 0 beträgt« d o h.p wenn in Santa Cruz in Mea~ 
reshöha • 20^0 harrachenp dann sind in La Laguna mit 500 m 



• so­
ndile nur 15^C« Das Iat ÌM Yintar kraaaar auseépru^t ala Isi 
Sonmar und nacht sich für daa Pflansenvachatum beaondara bai 
den Nacht tamparatüran bamarkbar» dia auf" 500 ial>la ,aû  • 5^C 
«irttckcrlnean « 
Völlig; neu var für mich dia Umatallung auf dia Bawüaaarunga-» 
kultur» Ohne Bavüasexrung gibt es kein Vacha tum» da dla/N4^ar-> 
schlage ao ungleichmäßig und unberechenbar sind» daß Jade 
Plttcha ao angelegt werden muß» daß ŝ a bewässert werden könnte« 
Da Beregnung bis heute nicht angewendet wird » muß das Wnd 
mit 2uleltungsrinnen und Wällen zum Berlasaln hergerichtet 
werdeno Dadurch ist die Bodenbearbeitung aehr aufwandlg« wird 
nur mit der Hand durchgeführt un<i aetzt der Hechanisierung 
große Sohwiarigkaiten entgegen« Die Arbeiter sind willig»* ge«> 
schickt tmd flaißigp aber ohne Paohkenntnisse und ohne einen 
Begriff von Tempo und konzentrierter Arbeit« Die Arbeits«» 
lelstung Je Stunde liegt damit niedriger als in Buropa« 
Bine viel größere Bedeutung als in Deutscliland kommt den Pflajct-
zenkranklieiten und . Schädlingen zu« Durch das Pehlen einer 
Prostperiode besteht eine unimterbrpchene Vermehrungamöglich«* 
keit̂ À Pflanzanschtttzmaßnahmen werden erst wonig» und wenn» 
dann in den fortschrittlichen Tomaten-» und Bananenbetrieben 
angewendeto 
Wenn man aufgrund der klimatischen Bedingungen Pflanzen im 
Winter kultiviert, die in Buropa im Sommer angebaut werden, 
muß man evtl« mit Reaktionen auf die voränderten Lichtver­
hältnisse rechnen« Pflanzen, die für vegetatives Wachstum 
Langtag brauchen, erreichen nur eine Länge voii wonlgon cm, 
bis sie zu blUhen beginnen, wie ich z« B» an Zinnien boobach«» 
ten konnte. Iiier bietet sich ein weites Pold für photoperio­
dische Untersuchungen« 
Das sind die Gegebenheiten, die ich auf mehreren kleinen Ver-
auchaflachen antraf, die im letzten Winter angelegt wurden« 
a) Lupinens 
Auf der Insel werden in der mittleren Zone (§00 - 7OO m) Bit­
terlupinen (Lupo albus) zur Grlbidttngung vmid Samengewlimung 
angebaut« Die Voraussetzungen zur Züchtung imd Auslese von 
süßen Pormen schienen damit gegeben« 
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Ein Versuch mit verschiedenen IlerkUnften und ein Vorcleichs-
versuch eines neuen Stammes des Instituts, von süßen Lupinua 
albus mit einheimischen Bitterlupinen lieferte positive Er­
gebnisse ßute Möglichkeit zur Isolierung besteht diû ch die 
bergige Struktur der Inseln Auch Saatgut läßt sich gut erzeu» 
gen und scheint bei Aussaat im Oktober und Ernte im Junî i 
recht hohe Ernten von guter Keimfähigkeit zu lieferne 
b) Spargell 
Als Beispielp welche Möglichkeiten zur Beachleunigung der Züch-
timg bestehen9 sei der Spargel genannto 
In Deutschland braucht der Züchter zur Saraengewinnung einer 
einzigen Generation mindestens zwei JaHrOo Dabei ist die Aus« 
beute an Saatgut sehr stark wetterabhänglgo Auf Teneriffa ha­
ben Voi^ersuche gezeigtp daß bei Pflanzung im Märzp bereits 
im November Saatgut geerntet werden kanuo Venn man im Herbst 
das in Europa erzeugte Saatgut aussäen würde p müßte die Saat«-
gutgewinnung innerhalb eines J'ahres im Preiland möglich seihe 
Das bedeutet 9 daß der ZUchter die Hälfte der "̂ elt des genann-. 
ten Zuchtweges durch Samanvermehrung auf Teneriffa einsparen 
könnteo 
c) Tomaten: 
Auch bei Tomaten wurden die ersten Erfahrungen gesammelto 
Die Tomate ist tagneutral tmd ließe sich deshalb das ganze 
Jalur über kultiviereno Das im August in Deutschland geerntete 
Saatgut könnte man während des Vinters nicht nur ein-*p son­
dern sogar zweimal zwischenvermehreno wenn man die dafür ge­
eigneten wärmsten Gegenden ausnutzen würdeo Man muß nur im 
Auge behalteup daß die Selektion immer unter don europäischen 
Anbaubedin̂ pingen durchgeführt werden mußc Anders wäre es^ 
wenn raan eine Sorte für den großen Spezialanbau auf Teneriffa 
entwickeln willh Dafür besteht dtirchaus ein Bedürfnisp weil 
die heute benutztenp englischen tmd hollUndischen Sorten noch 
keineswegs als ideal gelteuo Vor allem fehlt ihnen ausreichen­
de Peldresistenz gegen Mehltaup Phytophtqra und VlxniSo Außer«» 
dem ist die Frucht zu kleiuo Venn man eine Sorte züchten könn­
te p die ebenso gut für den Export wie für die Konserviertmg 
geeignet wärop ließen alch Absatzstockungenp wie im Frühjahr 
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1962o besser abfangen^ 
d) sonstige Gemtises 
FUr eine Reihe weiterer GemUsearten bestehen ebenso gute Ver-^ 
mehrungsbedingimgeno Er%>fähnt wurde von Herjm Dr« Ueimann-
Philipp bereits der Zwiebelsamenanbauo Auf Tenei^iffa und ver«-
stärkt auf der Insel Puerteventura werden heute noch Erlösen 
und Bohnen vermehrt -> 
Für den Blgonbedarf erzeugt man auf der Insel a«0erdem Saatgut 
von Salatp Kürbis» Porree und Knoblaucho Mit Melonen, Gurken 
und Paprika wurden bereits einige Versuche durchgofülu?t« 
Von vielen anderen GemUsearten^ die angebaut werdeng mtiOte 
sich ebenso gut Saatgut auf Teneriffa erxe^xison lasseno .Ich 
denke da an Radloscheno Stangenbohnen^ Möhren^ Mangold und 
Rübeno 

2 ) Anbau und Erzeugung 

a) Gemüse: 
Während unseres Aufenthaltes auf Teneriffa wurden Kontakte 
zur dortigen Landwirtschaftsbehörde und ^.\x den Wissenschaft­
lern der VersucheStation für Akklimatisierung neuer Pflanzen 
hergestellte Überall trqfen wir auf großes Entgegenkommen und 
viel Ver^itändnis für unsere Arbeite Andererseits bat man uns 
um Zusammenarbeit in Fragenp die die Spanier auf ihrer Insel 
interesslerensIhre Serge gilt besonders dem Ausbildunga« und 
Beratungswesen im Gartenbau und in der Landwirtachaftc Man 
erkennto daß allein mit der Kultur dor Tomaten und Dananen 
keine ausreichenden Erträge mehr zu erzielen sindo Das gilt 
besonders für die 3c Zone^ also für Höhen von 300 m und dar­
über. Man sucht nach neuen Kulturpflangenp die füî  den Export 
geeignet sind oder in der Versorgung der Insel Lflck9n schließen 
könneno 
Eine Zusanraonarbcit würde sich auf Versuchsanbau von Gemüse-
arten erstrecken. Man baut heute Gemüse rein ^urällig an^ oline 
nach den Absatznüglichkeiten zu f2*agcn . Außerdem sind die Sor­
ten von schlechter Qualität« Es besteht ein eupfindlieber Man­
gel an Qualitats{cemüse für die Versorgung dor großen Europa« 
erkoloniop der Überseeschiffe und in steigendem Maße der Ho--
tels. Sortenversuche der Hauptgeraüseartenp besonders Bohnenc 
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Erbsen^ Salat9 Gurken» Toinaten̂  Paprika und Radieschen und 
Anbativersuche müßten klären ̂  wie eine kontinuierliche Er-
seugimg das ganze Jahr über und in verstärktem Umfang in den 
Premdenverkohrsmonaten November - März zu sichern wärenn 
Xhnlich liegen die Verhältnisse beim Obst mit Ausnahme von 
Quitteup Zitronenp Bananen und vielleicht Xpfelup die i\i La­
gen um 1 0 0 0 m in einigen Anlagen erzeugt werdeun Bei Birnen 
gibt es mu:' schlechte Sorten» Bei Kirschen imd Pflaumen feh­
len offenbar ndch Versuche^ Erdbeeren gibt es vereinzeltp 
aber die Sorten sind wenig wüchsig und tragen schlechte Außer« 
dem lassen Pruchtgröße tmd Form zu wünschen ü b r i g e Wir haben 
ein Sortiment von 3 0 Sorten an zwei Stellen aufgepflanzt als 
ersten Vorversucho 
Über den Bedarf der Insel hinaus wäre an eine Erzeugung in 
größerem Umfang zu denken bei Paprika und Melonen0 die dann 
im Winter nach Europa exportiert werden könnten<, 
Auch hier laufen schon die ersten V^rsuchoo 
b) Zierpflanzeni 
Ein weiteres großes Gebietp das Aussichten hättep einen Er-. 
Satz für die unrentabel werdenden Kulturpflanzen zu bieten, 
ist der Zierpflanzenanbauo Neben der Erzeugung von Saatgut 
bei Somraerblumen könnte die Samengewinnung bei subtropischen 
Pflanzeup die schon in kleinem Umfang betrieben wird 9 ausge«-
baut werdeno 
Außerdem wäre zu kläreup in wieweit die Erzetigung von Steck­
lingen» vor allem in den relativ lichtreichen Wintermonaten 
sinnvoll wäre» besonders bei Chrysanthemtim und Edelnelkenc 
Daran sind einige europäische Großbetriebe intoressiortAus­
serdem würde Verkaufsware von Picus decorSp Sansevierienp 
Aralia elegantissimap Bromelien und vielleicht einigen ande« 
ren Warrahauspflanzen interessieren^ 
Dazu.scheint der Schulttbluraenanbau interessant zu seinp der 
seine Erzeugnisse hatiptsächlich in den Monaten Dezemberp Janu­
ar und Februar nach Europa schicken müßte <. In dieser Zeit lie­
gen die Preise so hpchp daß sich der Lufttransport lolmen wür­
de c Dafür kämen vor allem Gladiolenn Gerbera Jamesoniip Stre« 
litzienp Anthurium andreanum und Schnittrosen in Frage., Viel-
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OLRo Püggen: 

(schriftliche Stellungnahme) 

Die Lage Teneriffas im Atlantik vor der westafrikanischen 
Küste macht diese Insel zu einem in vieler Beziehung elnma» 
Ilgen Standort für bestimmte Kulturen d^s Gemüse« und Zierr-
Pflanzenbauso Das ausgeglichene milde Klima (Lage im Meer) 
mit einer gex'fissen Luftfeuchtigkeit macht vor allem die Nord= 
kUste der Insel zum bevorzugten Standoi^t für ein üppiges 
Vachs/turo auch in den Wintermonateno Die mittlere geographi­
sche Breite der Insel von 28^5^ läßt die Tagealänge im 
lichtärrosten Monat des Jahres nicht unter 10 Stunden ab« 
sinken^ Allein dadurch ist die Insel Jedem anderen Standort 
in Europa überlegena 
Sardinien Z o D.. auf durchsclmittlich ^O^ nördl. Breite hat 
zum Zeitpunkt der Vintersonnenwende einen um 1 Stundo kür-

zeren Tago Di^se Tatsache ist von besonderer Bedeutung in 
dem Augenblickp in dem der Wachstumafaktor Licht für viele 
gärtnerische Kulturen zum bestimmenden Paktor wird (gesteu-^^ 
erto Chrysanthemurakültur usw»)« 
Folgende Daten sollen die einzigartige Lage Teneriffas als 
Florida Europas kennzeichnen^ 
lo) Geographische Breite auagewäiilter Orte in Europa und 

den USAo ̂  
Teneriffa: 2 8 p 5 ^ Nop Miami (Florida) 2 6 ^ Nop Brownsville 

leicht könnte man die Reihe noch um Poinaettienv Irisp Lilien 
und Free8len vermehren^ Alle Pflanzen werden bereits in klei­
nem Umfang kultiviert imd gedeihen sehr guto 

Es besteht heute noch nicht genügend Klarheit Uber Absatz-
und Preisverhältnisse fUr diese PflanjZienp so daß hier zuerst 
Kenntnisse Uber die Marktentwicklung gesammelt werden mUßteup 
ehe man einen Yersuchsanbau startet. 
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Monat Loa Rodeos Puerto de Miami San Dle^o Iflzza Marseille 
•) la^^ruz ••) +•) 

Januar 12,0 16.3 20,2 12,5 6.5 6.3 

Februar t2,5 1 7 . 2 20,1 13.1 7.0 7.4 
März 12p9 17.4 2 1 . 3 14 ,0 8,7 9,2 
April , 13.7 17.8 23.2 1 5 . 3 11.8 12,6 

Mai 15»5 19o1 25.2 16,4 15.1 16,2 
Juni 15.9 20 p 7 26.7 1 7 . 9 19.0 19.8 . 
Juli 18»0 22,1 27.6 19»9 2 1 , 9 22.4 
August 19.3 20,7 27.8 20,7 2 1 . 9 2 1 . 7 

September 19 0 2 22 . 7 27.1 19.8 19.0 18 , 9 

Oktober 17.1 2 1 . 5 25.5 17.8 14 . 6 14 .6 

November .14„7 19.6 22,2 15.8 9.8 9.9 

Dezember 12p4 1 7 . 1 20,8 13.6 7.1 6.8 

Servicio Meteorologico Nacionalp 5-bzwo 6-jährige Mittelworte 
Agriculto Statistics 1952, mindo 30-Jährlge Mittelwerte 
Werte aus Gartner-Tidenda Nr« 33/1961 

Aus den Mittelwerten der Temperatur « auch wenn es sich um nur 
verhältnismäßig kurzfristige Mittelwerte handelt - wird die 
Ausgeglichenheit des Temperatuirverlaufs auf der Insel Tenerife 
fa deutlicho Zwischen den Werten von Los Rodeos (6^H m über 
dem Meer) und denen der Station Puerto de la Cruz dürften die 
Temperaturen aller anderen Standorte liegen^ die im Nordwesten 
der Insel für einen Pflanzenbau in Frage kommeno 
Sicher lassen sich viele Gemüae- und Pflanzenarten auch in an­
deren Teilen Europas anbaueuo Der Blumenanbau an der italie­
nischen und französischen Riviera» der Anbau von Nelken in 
Spanien^ Tomatenkulturen in Alicante und Gemüseanbau in Mit­
tel« und.Süditalien sind Beispiele dafüro Die überlegenen 
Klimadaten der Insel Teneriffa bei für den Pflanzenwuchs ent­
scheidenden Paktoren ma<:hen aber deutlich^ daß nirgendwo in 
Buropa so gute pflanzenbauliche Voraussetzungen Isu finden 
sind wie auf dieser Inseln 

(Texas) 26** No » San Diego (Californien) 33** N o , Sardinien 
40® No» Nizza 44** No 
2o) Monatliche Mitteltemperaturen In Grad Celsiust 
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A o Gemüsebau: 
- s x s s s s s s s B s a 

Die Entwicklung geht dahin» dem Verbraucher neben konservier­
tem Gemtise möglichst zu jeder ̂ eit des Jahres auch Prischge­
müse in einem möglichst breiten Sortiment anzubietenr> Wirt«» 
schartlich bedeutende Gemüsearten9 die mit Dlick auf den 
Standort Tenerifra « auch einen Transport vertragen können« 
sind vor allem Tomaten« Gurken# Paprika und Zwiebeine Außer­
dem kann man Melonen« Wassezntielonen« Auberginen« Karotten 
und Bohnen nennen« die unter bestimmten Vorauasetzungen M8g« 
lichkeiten haben müßteuo 
Die nach den Verbrauchsmengen wichtigsten Arten - Tomaten 
und Gurken - sind in den letzten Jahren bereits durch eine 
zeitliche Staffelung der Kultur« vor allem im hollclndischen 
Unterglasanbau0 in der Marktbeileferüng auseinandergezogen 
wordeuo Dedeutende Mengen stehen von April bis Oktober zur 
Verfügung« Vorfrühlingstomaten kommen aber nnch aus den Glas^ 
hauskulturen der englischen Canalinseln (Guernsey) und aus 
dem Preilandanbau von Alicanteo Da diese Erzeugnisse qualita« 
tiy besser (Glashaustomaten) oder marktriUher (Alicante) er­
zeugt werden können« müßte sich Teneriffa sehr eindeutig auf 
eine Versorgung der europäischen Märkte in den verbleibenden 
Monaten (Dezember - März) konzentrieren« Dasselbe 0 was für 
Tomaten festgestellt wurde« gilt zeitlich abgewandelt auch 
für andere Kulturen des Gemüsebaues 0 
Zwingend für den Gemüsebau der Insel sind daher ausgespro­
chene Winterkulturen« die in den Monaten Dezember « März 
lieferbar sindo Dabei müßte der Anbau einer ganzen Reihe die« 
ser Kulturen noch erst entwickelt werdeno 
Ob sich gewisse Gewürzpflanzenkulturen vielleicht im Süden 
der Insel aufbauen lassen« muß die Entwicklung zeigen^ 
Be Zierpflanzenbau: 
Im Zierpflanzenbau bahnen sich ganz neue Entwicklungen ano 
Eine arbeitsteilige Wirtschaft in große» Räumen nimmt auch 
im Gartenbau Gestalt an» Dabei kommt klimabegünstigten Na­
turräumen eine besondere Bedeutung zUo Ein günstiges Waren« 
wert/Gewichtsverhältnis bei vielen End- und Zwischenprodukten 

000/66 
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dea Zlerpflanzenbaua läßt auch den Einsatz von Luftfrachten 
zut das ist für einen Standort wie Teneriffa von Oedeutungo 
Die Entwicklung im Zierpflanzenbau geht hin zu einer stärke­
ren Betonung der Terminkulturen• Immer größere Mengen von Wa­
re müssen zu bestimmten Tagen zur Verfügung stehen (Ostern« 
Muttertag« Allerheiligen« Advent« Weihnachten)o Das Bestre­
ben der Wirtschaft zur Festlegung beweglicher Feiertage durch 
eine Kalenderreform kann diese Tendenz ntir verstärkeno 
Pflanzenarten werden aus ihrem natürlichen Rhythmus heraus­
genommen und« soweit sie wirtschaftlich interessant sind« auch 
zur Bedarfsdeckung im Spitzenverbrauch herangezogen (gesteu­
erte Chrysanthemumkultur)» 
Die Auabreitung dar gesteuerten Chrysanthemumkultur im euro­
päischen Gartenbau zwingt dazu« die Stecklingserzeugung in 
der lichtarmen Zeit in lichtgUnstigere Gebiete zu verlegen 
oder besondere Installationen zu schaffenp was mit vertret­
barem Kostenaufwand oft gar nicht möglich ist* 
Die Licht- und Wärmeverhältnisse auf der Insel Teneriffa las-
sen mit geringen Zusatzaufwendungen eine^Erzeugung von Chry­
santhemumstecklingen in den Wintermonaten im Preiland oder 
unter Behelfabauten zuo Was Tageslänge und Mindestwärme anbe­
langt« sind die Verhältnisse in keinem Teil Europas so günstig 
wie auf Teneriffao Auf Sardinien z« Bo als einem der sonst 
südlichsten Standorte, sind Gewächshäuser und längere Zusatz­
belichtungszeiten notwendig« um zu guten Ergebnissen zu kom-
meuo Versuche« mit der Erzeugung solcher Stecklinge im Winter 
auf die südliche Halbkugel zu gehen« haben sich als nicht vor­
teilhaft erwiesene 
^ie Mutterpflanzen für eine Chx^santhemumstecklingskultur wer­
den in Nordwesteuropa erzeugt« die unbewurzelten St^linge 
konmien mit dem Flugzeug wieder nach Europao 
Weniger flächenintensive Kulturen könnten durch Verlegimg der 
Passivphase aus dem deutschen Gewächshaus in das Freiland in 
Kllmagunst wirtschaftlich interessanter gestaltet werden« Da­
für bieten sich Poinsettien und Pelargonien auo Poinsettien 
könnten« weil die Pflanzen auf Teneriffa urwüchsig geworden 
sind« dort von Freil«andmutterpflanzen gewonnen werden und zur 

" 0 . 0 / 6 7 
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Beî irzelung und Endkultur In dor zweiten Jahreshälfte nach 
Deutschland gebracht werden^ Pur diese ausschließlich an den 
Verkaufstermin Advent und Weihnachten gebundene Kultur besteht 
ein laufend größer werdender Bedarfo Bei uns ist die Erzeugung 
großer Mengen von Stecklingen aus MutterpflanzenQ die unter 
Glas gehalten werden müssen« aufwendig und teuero 
Auch bei Pelargonien ist eine solche Arbeltsteilung denkbare 
Diese Pflanzenart wächst auf Teneriffa i/ildo In Deutschland 
belastet die Unterhaltung von Mutterpflanzenbestanden und 
die hinhaltende Kultur sehr großer Mengen von bewurzelten 
Stecklingen im Gewächshaus bis \feihnachten die ßetriebe sehr» 
Ein Bezug von bewurzelten Stecklingen von der Insel gleich 
nach Weihnachten und die Weiterkultur in den durch das Weih­
nachtsgeschäft freigewordenen Glasflächen bis zum Verkaufs­
terrain Mai würde eine ideale Arbeitsteilung bedeuten* 
Die relativ billige Unterhaltung gewisser Mindestmutterpflan-
zenbestände in Klimagunst kann die schnelle Erfülltmg bestimm­
ter Pflanzenwünsche und eine elastischere Anpassung an gewis­
se Moderichtimgen im Pflanzenbau bedeuten (Grünpflanzen ein-
s c l L l i e ß l i c h Sanaevieria und Picus) 
Auf Teneriffa wachsen neben anderen Grünpflanzen Gummibäume 
aller Speeles - im Freiland ausgepflanzt - üpplgo Das perio­
dische 'abmoosen' und Bewurzeln ganzer Triebe mit 10 und 
mehr Blättern in enger Blattstellung gibt die Möglichkeit« 
Gummibäume hervorragender Qualität in kurzer Zeit auf die 
europäischen Märkte zu bringeno Xhnliches gilt für andere 
Grünpflanzen« die vegetativ vermehrt werdeUo 
Die Ausnutzimg des Klimas zur Erzeugung früh treibfähiger 
Blumenzwiebeln (Tulpen) an Stelle präparierter Zwiebeln müß­
te erprobt werdeuo Dabei erscheint es nicht sinnvoll « die 
ganze Kultur auf die Inseln zu v e r l a g e m o 
Schließlich kommt der Saatguterzeugung von Zierpflanzen 
(Asparagus9 bracaena^ Philodendron« Strelitzia« Preesia) 
eine Bedeutung zu« wobei frühe ErnteZeitpunkte durch beson­
dere Klimagunst eine wirtschaftlich bedeutende Rolle spielen 
können o 
Für die Zwischenvermehrung von Zuchtsaatgut im Gemüse- tmd 
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Zierpflanzenbau bietet sich die Insel mit ihrem Klima gerade­
zu auo 

C o Schlußbetrachtungr. 

Es wurde ein kurzer Überblick gegeben über Möglichkeiten« das 
im Großraum Europa einmalig günstige Klima der Insel Tenerif­
fa für eine weitergehende Arbeitsteilung des europäischen und 
speziell westdeutschen Gartenbaus auszunutzeuo Licht-- imd 
Tempersturwerte der Insel und vergleichbarer Standorte in 
'•̂ uropa« Florida und Kalifornien machen das deutlich« 
Die Möglichkeitene die der Standort Teneriffa für den deut­
schen Gartenbau bietet« zu nutzen« ist ein Gebot der Zeit© 
Die Probleme« die sich aus der noch nicht vollständig er­
forschten Anbaüpraxis vieler gärtnerischer Kulturenp aus 
den speziellen Wasserverhultnissen und den Transportverhält­
nissen ergeben^ zu erkennen und lösen zu helfen« ist eine 
lohnende und dankbare Aufgabeo ^ 
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Profo Kolb; 

• • • O D Die Geographie ist an der Errichtung ainea Forscfaunga-
Institutes auf der Insel Teneriffa außerordentlich interea-
sierto da bekanntlich der gesamten dautachen Wissenschaft 
kein Institut in einem subtropiachen Klimabereich zur Verfü­
gung stehto 
Die Geographie würe in der Î ge« im Rahmen der Arbeiten eines 
solchen Inatitutes Zo U« folgende Aufgaben zu übernolimens 
lo Unterauchung der Entstehung dar Landformen in den gegen­

sätzlichen Klimabereichen der Insel» 
2« Feststellung des Ausmaßes der Landabtragung« 
3o Untersuchungen zur Uoden-.und Agrarmeteoroiogie mit dem 

Ziel der Hestimmung der EvapotranspirâtIon« Mit Hilfe ge­
eigneter Meßserien könnten auf diesem Weg sclilüssige Aua­
sagen über den Umfang der notwendigen Oewässerung unter 
Deirücksichtlgung der Höhenlage « der Exposition und der 
Geländeformen in den verschiedenen Jahreszeiten gemacht 
werdeno 

4o Durch Zusammenarbeit mit einem hydrologisch geschulten 
Geologen könnte achließlich für die einzelnen Lokalbe­
reiche der Inael der Landschaftshaushalt festgestellt 
werden** 

••o'.o Der finanzielle Aufwand wird gering seino Alle erfor­
derlichen Geräte können wir von hier aus zur Verfügung 
stelleno Auf Teneriffa benötigen wir nur Unterkunft« Ver­
pflegung und geeignete Transportmöglichkeiten••• 

gezo Prof. Dro A« Kolb Universität Hamburg Institut für Geographie und Wirts chaf t sge ogr apfiie 
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gezo Profo Dro Jo Weck 
Oundesforschungsanstalt 
für Porst- und Holzwirtschaft 

>/71 

Prof. Wecki 

"ooo möchte ich Ihnen nur noch einmal kürz* mitteilen;, was 
aus Sicht des Forstmannes auf Teneriffa und wahrsclieinlich 
nur dort an besonders interessanten Untersuchungen durch­
geführt werden kanuo 
lo Daa aalt rund 1 0 0 Jahren bestehende Arboretum in Orotava 

erlaubt in einzigartiger Weise Untersuchungen über den 
Brn«'lhrungshaushalt von erwachsenen Waldbüumen aus dan ver­
schiedensten Klimaregionen (von der üquatorialen Region 
bis zur gemüßigten Zone)o Mir ist kein.Ort auf der Welt 
bekannt« wo solche Untersuchungen unter /rleichen Stand­
ortbedingungen möglich würen« so daß die reine Wirkung 
der endogen fixierten Eigenheiten studiert werden kann» 

2o In der regelmüßig von Wolken bzwo Nebel heimgesuchten Zo­
ne zwischen etwa 8 0 0 und 2 0 0 0 m über NN kann in Teneriffa 
in einmiallger Weise untersucht werden die Fühigkeit einer 
WaldbeStockung bzw« unterschiedlicher Waldbestockungeno 
Wasser aus der Atmosphäre auszukämmen und damit die für 
das Gedeihen der Dananenplantagen lebenswichtigen ^uell-
schüttungen entscheidend zu erhöheuo 
Es wären hierzu zu vergleichen die Leistung des ursprüng­
lichen Lorboerwaldas« die Leistung der nach Niederlegung 
des Lorbeerwaldea auftretenden Ileideersatzgesellschaft 
und schließlich die Leistung des nach Heide aufgeforste­
ten Kunstwaldea mit Pinna canariensiso 

Ich würde es für eine außerordentlich glückliche Möglichkeit 
halten« wenn im Rahmen einer auf Teneriffa einzurichtenden 
biologischen Station auch diese Untersuchungen mit durchge­
führt werden könnteuo** 
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D3;8KUSSIOy 
Ar •Ä̂ llgcmelnê Diskussion 
Pyofo Vo Sengbusch: 
Ich eröffne die Diskussion und bitte Sie« zu den in den Vor­
trügen angeschnittenen Fragen Stellung zu nehmen^ 
Profo Kappert: 
Man muO zweierlei unterscheiden: 
a) Deutsches Interesse an der Insel für die ForschungQ 
b) Entwicklung des Gartenbaus auf der Insel zu Gunsten der 

Spaniero 
Bei der ^Entwicklungshilfe* sollte ein gegenseitiges Nelunen 
und Geben die Partner verbindenr> 
Man könnte auf Teneriffa ein Forschungsinstitut unter deut*= 
scher Leitung errichten« an dem die spanischen Mitarbeiter 
die sie interessierenden Fragen bearbeiten könnten (zo Bo 
das ganze Jahr über Gemüse»Erzeugung)o Die deutschen Forscher 
dagegen könnten ihre besonderen Probleme (zo Bo Fragen der 
Blumensamenvermehrung) in Angriff nehmeno 
Man muß eine Institution auf Teneriffa schaffen« die mit den 
Einheimischen verhandelt und den Kontakt zwischan den Inter­
essenten aufrecht erhälto Man könnte dabei den deutschen« 
gartenbaulichen PflanzenzUchterverband einschalteno 
Profo Vo Sengbuach: 
Es soll auch zur Diskussion gestellt werden« ob nicht nur die 
Pflanzenzüchter@ sondern auch andere Wissenschaftssparten an 
einer Arbeit auf Teneriffa interessiert aind (zo B o die Geo­
graphen« die Bodenkundler« die Phytopathologen)« die zum 
Teil für ihre Arbeiten bestimmte Apparaturen benötigeno ̂ le­
se könnten sie dann in der Forschungsstelle bereitgestellt 
erhalteno 
Profc Richter: 
Es gibt zwei Richtungen« die uns interessieren: 
l o ) Der allgemeine Zustand auf der Insel in phytopnthologi-

scher und pflanzenschutzlicher Hinsicht« Zo B o welche 
Rolle Pflanzenkrankheiten und Schädlingsbekämpfung auf 
Teneriffa spielen« 
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2p) ^or Gesundheitszustand des gegebenenralla auf der Inael 
erzeugten Saat- und Pflanzgutes« So muß Zo Bo Stecklinge-
materialp welchea von Teneriffa nach Deutachland zurück­
fließt « vor allem in phytopathologlscher Sicht völlig 
einwandfrei seluo Sonst kann ea zu leicht vorkommen« daß 
neue Krankheiten und Schädlinge eingeschleppt werden und 
die Stammbetriebe bei ima geschädigt werden« Es ist das 
große Gebiet der Pflanzenquarantäne, dem wir besondere 
Aufmerksamkeit widmen mlia&eno 

Die Präge« wie weit man daa Gebiet zur Pjräfung neuer Pflanzen­
schutzmittel daa ganze Jahr über nutzen kannt muß man im Au­
genblick noch ô ffen lassen» Es ist eine rein organisatorische 
und finanzielle Prägeo 
Profo v> Sengbusch: 
Man muß die Insel von Krankhelten und Schädlingen nach Möglich­
keit frei halten« deshalb ist eine Zusammenarbeit mit der Bio­
logischen Bundesanstalt unerläßlich« 

Hat die Botanik (besonders Syatematikf Phyaiologie und Cytolo­
gie) ein Interesse« auf Teneriffa Arbeiten durchzuführen? 
Dro Michaelia: 
Man kann auf Teneriffa viele Probleme löaen« besonders dle^ 
Prägen des gesamten Wasserhaushalts (Transpirationsverhältnia-
se in Abh<'ingigkeit von der Struktur dea Bodens« osmotische 
Werte der Pflanzen« Wasserkondensation)« die für viele 1;ropi-
sche Gebiete gelteno Man braucht dazu die nötigen Apparaturen 
und entsprechende Voraus se tzungen<» Ich denke da an den bota­
nischen Garten in Sto Brigida« Gran Canaria« In Ihm kommen die 
Pflanzen in relativ natürlichen Bedingimgen vor« 
Es gibt viele Kollegen« die dort gern hingehen würden« wenn 
eine Station vorhanden wäre» 
P r o f o Straub; 
Der Meinung von Herrn Profo Kappert stiî mte ich z u o Ich glaube« 
man sollte auf Teneriffa« wenn man etwas erreichen will« was 
wissenschaftlich von Bedeutung iat« eine zentrale Stelle schaf­
fen« die einer Aufsicht aus der Bundesrepublik unterstehto Aber 
wenn man solche Pläne entwickelt« muß man sich zunächät einmal 
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die Frage stellen« ob derzeit die notwendigen Geldmittel vor­
handen sindo Bedenken Sie bitte« daß z. Zto nicht einmal für 
die Weltraumforschung9 die aus den verschiedensten Gründen ech« 
tes Interesse verdient, die notwendigen Gelder aufzubringen 
sind« Unter solchen Umständen muß raan sich sehr genau Uberlegen« 
ob die Arbeiten« die dort geleistet werden sollen« einen wissen« 
schaftlichen Gehalt besitzen« der jeder Kritik standhälto Da 
muß ich auf einige nio Eo schwachen Punkte der bisherigen Dis­
kussion hinwoiseno Man braucht doch nicht nach Teneriffa zu 
fahren« um ökologische Fragen des Wasserhaushalts zu bearboiteno 
Zum mindesten z« T. kann man solche Untersuchungen bereits im 
ßadischen Kaiserstuhl fast ebenso gut durchführen« wie auf Te­
neriffao Auch im Kaisersttihl gibt es Temperaturen bis zu kO^ o 
Es sind Lößböden vorhanden« und manche der dort vorkommenden 
Pflanzen haben gewiß ebenso lange Wurzeln wie die Xerophyten 
auf Teneriffao 
Viel eindrucksvoller waren mir die Vorhaben« die Herr Reimann-
-^hilipp vortrug» Iiier handelt es sich offensichtlich um Dinge« 
die man nur in einem sonnen- und trockenhetitssicheren Klima 
durchführen kann« Aber selbst diese Vorhaben halten einer Kri­
tik nicht ganz stando Man muß« um Petuniensamen zu erzeugen 
oder Züchtung von Tagetes oder Bellls durchzuführenp wirklich 
nicht nach Teneriffao Gelingt dies nicht schon S o Bo im Tessin? 
Warum sollte man nicht eine Außenstelle des Institutes für An« 
gewandte Genetik im Tessin errichten und Herrn Reimann-Philipp 
damit beauftragen^ Z o Bo im Februar nach dem Tessin zu reisen 
und dort die Arbeiten auf der Außenstelle zu leiteuo? 
Dr 0 Reimann°Philipp; 
Eine Zentrale muß man Jedenfalls aufbauen^ hier oder auf Te­
neriffao Wenn man die Wahl hat« wo die Zentrale errichtet wer-= 
den sollt dann ist e s am besten» sie am günstigsten brt zu e r b ­

richt euo 
Es gibt viele Gründep die dabei für Teneriffa sprechen^ Z o B« 
die sehr günstigen klimatischen Verhältnisse^ die Arbeitslöhne« 
die Bodenpreise usWo 
Profc Maatscht 
Bei Untersuchungen im Ausland muß man auch den Menschen dort 
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als Mitarbeiter genllgend berücksichtigeno Viele Unternehimingenp 
die der Gartenbau im Ausland versucht hat« sind negativ ver­
laufen« weil die dort 2sur Verfügung atehenden Menschen nicht 
in. der Lage waren« den Anforderungen gerecht zu werden« 
Verauche erfordern aber exaktes Arbeiten; es sind dadurch 
deutsche Mitarbeiter nötig« die neben guten Fachkenntnisseri 
auch die Fähigkeit besitzen« mit dortigen Arbeitskräften um­
zugehen» 
Fachleute aus Deutschland könnten sehr viele Kulturen auf­
greifen ( z o Bo /*icus- und Sansevierien-Vermelu?ung)« die auf 
Teneriffa günstiger und billiger zu erzeugen sind als an an­
derer Stelle« So ist die Entfernung von Teneriffa nach Euro* 
pa nicht so groß und damit der Transport billi^jor als etwa 
von Kanada« Kalifornien« Florida oder Südamerika« von wo auch 
Jungpflanzen nach Deutschland geschickt werdcuo Diese Jung-
pflanzen müssen aber das ganze Jahr über nach Deutschland 
geliefert werden können; bei den derzeitigen Pflanzenschutz« 
bestliuiiungen ist das Zo Do bei Dicotyledonen nicht raöglicho 
Von Schnittbluraen wären Zo B . Gerbera auf Teneriffa als Frei« 
landpflanzen wohl billiger zu produzieren als bei uns unter 
Glas, daher könnte leicht auf hohe Erträge selektiert xirerden« 

Die Faktoren Lichtintensität und Temperatur sowie das photo« 
periodische Verhalten der Pflanzen spielen im /tasteuerten An­
bau eine große Uolles hier sind noch viele Fragen zu klären«, 
So wäre es selu:* zu begrüßen« wenn eine Station geschaffen wer­
den könnte« wo derartige Untersuchungen unter günstigeren Vor-^ 
aussetzungen durchzuführen wären, als es hier in Deutschland 
möglich isto 
Dro Höller; 
V/enn die Pflanzen von Teneriffa nach Europa gebracht worden 
sollen« erhebt sich ein wichtiges Transpörtproblemo Die kli­
matischen Bedingungen«' unter denen die Pflanzen wachsen und 
zur Verschiffung körmien« sind sehr verschieden von denen in 
Mittelexiropa, wo sie ausgeladen werdeno Elfi direkter Schiffs­
versand dauert iiai.ierliin etfr 6 Tage; bei einer Überbringung 
im Flugzeug ergibt sich aber für die Sendung der JCLimawechsel 
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Innerhalb eines Tagea« was eine starke Schockwirkung vemir« 
sachan kann» 
Am Seewetteramt in Hamburg besteht seit einigen Jahren eine 
Arbeitsgruppet die sich speziell mit dem Transportklima auf 
den Wegen nach und von Übersee befaßte Auf einer Heihe von 
Porschungsfahrten werden meteorologische Messungen in Schiffs­
laderäumen direkt an Versandprodukten unternommeno Die Ergeb­
nisse dieser Arbeiten stehen selbstverständlich allen Inter­
essenten zur Verfügungo 
Profo Straub: 
Pur Pflanzenkulturen auf Teneriffa ist entscheidend» daß man 
das notwendige Wasser bekommt» Was kostet 1 «»m'' Wasser auf 
Teneriffa? Bekommt man überhaupt beliebig viel Wasser und 
steht nicht zu befürchten« daß die Wasserpreise stark anstei­
gen werden, sobald die Leute merken, wie sehr ihr Wasser ge­
braucht wird? Vielleicht ist der Betrieb von Gewächshäusern 
in Ilmbo-Volksdorf oder in Hannover billiger als Freilandkul­
tur auf Teneriffao 
Frle Jordan: 
Der Wasserpreis ist unterschiedlich je nach Bedarf. In trok-
kenen Jahren liegt er höher, in feuchten Jahren bleibt er 
niedrigero Um diesen Schwankungen aus dem Weg zu gehen, kann 
man von der Wassergesellschaft, die die fGalerías* gebaut 
hat, Aktien kaufen» Man hat eine einmalige Ausgabe und 
braucht dann nicht mehr zu z<'\hleno Da die geplante Station 
nicht unbegrenzt Wasser brauchen wird, ist das ein gangba­
rer Weg, sich von der langsam steigenden Wasscrpreisentwicklimg 
unabhängig zu macheno 
Profo Vo Sengbusch: 
Wir glauben« daß wir unsere Probleme am besten nur auf Teno« 
riffa bearbeiten können, z» B.: Die SüOlupiníífn-Vermehrtingen 
für den Zwischenfruchtanbau bringen auf Teneriffa höchste 
Samenerträge; Spargel fruchtet auf Teneriffa bareits nach 
einem tTahr« während er hier drei Jahre benötigt» Das ^^ollen 
wir für die Züchtung ausnutzen» Auch bei Erdbeeren gibt es 
viele Probleme« die man schneller und leichter auf Tenerif­
fa lösen kann« als es in Deutschland möglich ist» 
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Es ergab sich die Frage« wer ein objektives« zu rechtferti­
gendes Interesse hat« auf Teneriffa raitsumacheno Wir haben 
uns an Herrn Prof. Kuckuck gewendet« Er hat Herrn Dr. Rei­
mann-Philipp hingeschickt und es wurden die ersten Versuche 
unternoiiiraeno Wenn die Blumenzüchtung auf Teneriffa sclmeller 
und besser gemacht werden kann als in Hannover« dann wird 
man nicht sagen können« es geht woanders auch« sondem i auf 
Teneriffa geht es gut! 
Auch der Genetiker Prof. Linder aus Lille ist bereits auf 
Teneriffa tätig. Das erste Mal war er allein dort« jetzt hat 
er schon einige Assistenten mitgenoinmon und studiert dort ba-
stimmte genetische tind systematische Fragen« tîie im Zusammen­
hang mit der Entsteh ung der Arten steheuo 

Bo Diskussion der Frage: Welche Wissenschaftssparten sind an 
der Errichtung einer Biologischen Station auf Teneriffa 
interessiert und hält man Teneriffa für den bestmöglichen 
Ort für die Errichtung einer solchen Station außerhalb 
Europas? 

Profo Kubiena: 
In den Tropen ist es so« daß es schwierig iot« Laboratorien 
einzuricliten« da durch die extreme Luftfeuchtigkeit dio Halt­
barkeit der Apparate und Instrumente sehr beeinträchtigt wird« 
Wir arbeiten aber sehr viel in den Tropen und sowohl Herr 
Profo Weck als auch ich haben sehr viele Fragen zu lösen« 
deren Inangriffnahme nur in geeigneten Außonstationen möglich 
ist. Teneriffa hat nun eine sehr günstige Lage« in der viele 
Probleme« die für die Tropen von Bedeutung sind« untersucht 
werden können. Besonders gilt das fîir den Waldbau. Die meisten 
Holzarten können schon auf Teneriffa bezüglich ihrer Ansprüche 
auf Ernährung« Wasser und Lufthaushalt geprüft werden. Auch 
viele Bodenfragen lassen sicli in Teneriffa lösen, da die dor­
tigen Verliältnisse sich mit solchen, dio in anderen weiten 
Räumen herrschen« gut vergleichen lassen« Wir arbeiten sehr 
viel mit solchen vergleichenden Untersuchungen. Man kann die 
in einem Gebiet gewonnenen Erfahrungen leicht auf andere Ge­
biete übertragen« wenn man weiß« daß sie auf analogen Böden 
gewonnen wurden» Man kann sagen« die Arbeit« dio auf einer be-
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stiiiiutten Versuchsstation im mediteranen Klima gemacht wird, 
kann ebenso für Mittelchile, Australien, für Südafrika usw* 
in Anwendung gebracht werden» Es ist daher sehr wesentlich, 
daß man eine Staden hat, die man oluieGefahr für empfindliche 
Apparate ausbauen kann und trotzdem für Forschungen einsetzen 
kann, die für weite Gebiete der Subtropen und Tropen Gültig­
keit haben» 
Im Moment ist für Entwicklungshilfe Geld vorhanden» Wenn dar­
aus etwas Bleibendes entstehen soll, so ist es wichtig, daß 
jeder Vergebung eine ausreichende Erforschung der Grundlagen 
der in Betracht konunendew Projekte vorangeht» Unsere Erfah­
rungen zeigen, daß die bodenkundlichen Grundlagen hier zu-, 
meist an erster Stelle stehen» Man kann zwar auch ohne Boden-
untersuchyingen etwas versuchen und Glück haben, daß es gut 
ausgeht» Aber wenn die Untersuchungen systematisch durclige­
führt werden und auf diesen aufgebaut wird, können Hißerfol­
ge nicht zu Millionenverlusten führen, wie wir es (ich beziehe 
mich nicht auf Beispiele der Entwicklungshilfe) wiederholt 
erleben mußten» 
Die bodenkundlichen Untersuchungen müssen zumeist an Ort und 
Stelle durchgefüluc't werden» DocJi für viele Fragen sind expe­
rimentelle Vorarbeiten unerläßlich» Für diese besteht der Vor­
teil der Insel Teneriffa darin, daß sie uns eine Brficke zu 
den Tropen Schlagte 
Ich möchte darum nochmals zusammenfassen: Der Nachteil dor 
Tropen, daß man Versuchsstationen mit teuren Apparaten dort 
kaum ausstatten kann, ist auf Teneriffa nicht gegeben» 
Wenn man außereuropäische ForschungsStationen ausbauen oder 
neu schaffen will, so sind die Mittel auf Teneriffa ara ratio«-
neusten angewendeto Diese dadurch geschaffene Hilfe wird 
nicht nur anderen, sondern gleichzeitig auch uns zugute koninienc 
Prof» V. Sengbusch: 
Es wäre wünschenswert« daß man einen Kreis von Interessierten 
zusammenbringt, d*er diese • Station als Gemeinschaftsarbeit em­
pfindet und die Gründe, die für Errichtung einer Forschungs­
station sprechen, an die für Entwicklungshilfe zuständigen 
Stellen heranträgt» 
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Entwickluncshilfc kann dan an wirkuniTSvollsten werden, \/onn 
die deutschen Stellen auch interet siert sind und tatkräftig 
raitarbeiteno 
Profo Kubiena; 
Ich möchte hier auch für Herrn Prof. Weck sprechen, denn ich 
habe gehört, daO ihn die Sache sehr interessierto Er ist sehr 
viel in den Tropen und er hätte auf Teneriffa eine Stelle, wo 
er Untersuchungen machen kann, die für die Tropen wertvoll 
sind, die er aber in den Tropen selbst nicht durchführen-kanno 

Ich kenne einen großen Teil der Atlantik-Inselno Wenn ich mir 
selbst etwas aussuchen könnte, würde ich sagen: Teneriffa ent« 
spricht als geeigneter Standort einer subtropischen Porschungs-
Station innerhalb der Atlantik-Inseln am meisten^ 
Pro Kerner: 
Vom Klima der Tropen und der gemäßigten Breiten sind Einzel« 
registrierungen in genügender Zahl vorhandeno Da uns aber 
kontinuierliche Meßergebnisse aus den Subtropen fehlen, wür­
den kliraatologische Aufzeichnungen von Teneriffa sehr wert­
voll sein, auch wenn zu berücksichtigen ist, daß das Kliraa 
Teneriffas, das stark unter maritimem Einfluß steht, einen 
Sonderfall darstellto Eine von anderer Seite angelegte Heß­
reihe von einer kontinuierlich gelegenen Station würde eine 
ideale Ergänzung selUo 
Profo Kubiena: 
Großklimatisch ist die Insel vielleicht nicht so interessant, 
aber kleinklimatisch scheint Teneriffa außerordentlich inter­
essant zu sein, weil außerordentlich viele Kleinklimate auf 
engem Kaum vorkommeuo Die Wirkungen, <lie kleinklimatisch be« 
dingt sind, zu erfassen - besonders was das bod<;nnahe Kliraa 
als auch das Innenklima des Bodens anbelangt - ersclieinen 
uns als die wirtschaftlich bedeutendsteno Wir hoffen darin 
sehr auf die Unterstützung und enge Zusammenarbeit der Klima-
tolo{fieo 
RRo Pranken: 
Es gibt eine Anzahl agrarmeteorologischer Probleme, deren Be­
arbeitung sich auf Teneriffa lohnen wlrde und deren Lösung 
sowohl für die Praxis als auch für die Naturwissenschaften 
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ihre Bedeutung hätte» 
Dazu gehören: 
lo) Die Temperaturverhältnisse im Boden und in der bodennahen 

Luftschicht in Abhängigkeit von der Geländegestaltung« der 
Bodenart und den Strahlungsverliältnisseuo 

2 o ) Die Peuchteverhältnisse im ^oden in Abhängigkeit von der 
Bodenart, den Niederschlagsvcrhältnissen und der Strahlung© 

3 o ) Die Verdunstung in Abhängigkeit von den klimatischen Gege-
benheiteno 

^ o ) Erforschung von Möglichkeiten zur Überprüfung der für 
viele Pflanzen tötlichen Perioden mit extrem niedriger 
Luftfeuchte» 

In welcher Form und in welchem Ausmaß eine Mitarbeit des Bun -
desWetterdienstes bei der Lösung dieser ^róbleme möglich ist« 
kann ich nicht entscheiden» Hierzu müßte das Zentralamt des 
Deutschen Wetterdienstes (Offenbach/Main) Stellung nehmen» 
Prof» Straub: 
Auf Teneriffa würde ich die Mittel dazu, verv/enden, um ein Be-
Stimmungsbuch der Pflanzen auf Teneriffa zu ermöglichen» Diese 
Aufgabe scheint mir fast die einzige zu sein, die man eben nur 
auf bezw» für Teneriffa erfüllen kanuo Hat man das Destlnraungs« 
buch, so könnten die zahllosen Züchter, die in den kommenden 
Jahren auf Teneriffa arbeiten werden, in ihrer Freizeit -
falls eine solche überhaupt noch bleibt - die dortigen Pflanzen 
wissenschaftlich genießeuo 
Dr» Michaelis: 
Meine Hauptarbeit wird immer auf dem Gebiet der Genetik lie­
gen, da ich selbst Genetiker bin» Wenn ich mich teilen könn­
te, würde ich nach Teneriffa gehen und dort dio Fragen der 
Ökologie und der Artentstehung bearbeiten» 
Profo Straub: 
Meine Stellungnahme zu dem Teneriffa-Projekt wird stark von 
den Aufgaben bestii^mit, die ich in Köln-Vogclsang übernommen 
habe o Ich darf zunächst sagen, daß die Pläne, dio Sie, Herr 
V» Sengbusch, und Sie, Frl» Jordan, vorgetragen haben, und 
auch die Pläne, die Herr Keimann-Philipp entwickelt hat, eine 
Station auf Teneriffa wünsclienswert erscheinen lassen. Ich be-
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finde mich aber in folgender Lage: Nach der Übernehme des Max-
Planck-Institutes für Züchtungsforschung in Koln-Vogelsang 
habe ich tagtäglich bemerkt« was alles fehlt« um die Aufgaben 
der Züchtungsforscliung nur an den wichtigsten Kulturpflanzen 
einigermaßen erfolgversprechend durchführen zu könneno Stellen 
Sie sich bitte vor« daß an dem Institut einschlo der Außen­
stelle in Scharnliorst 28 Wissenschaftler tätig sindo Der Etat, 
der für alle Ausgaben« welche die wissenschaftliche Arbeit er­
fordert« vorhanden ist« liegt so« daß auf den einzelnen Wis­
senschaftler nicht ganz 3 O O O 0 - DM kommeno Daß man damit heut­
zutage keine Forschung betreiben kann« sieht jedermann ein. 
Aus diesem Grund kann ich nur sagen« wie schön wäre es auf Te­
neriffa! Aber vorläufig muß ich mich um Mittel für Köln-Vogel­
sang bemüheno 
D r o Dreßler: 
Ich möchte für unsere Firma (Sperling« Bevensen)« die sich 
mit der Züchtung von Gemüse beschäftigt« sagen: wir sind 
dringend an Teneriffa interessiert! Es würde eine Verkürzung 
der Züchtung bei Möhren« Sellerie usWo bedeuteuo i^amit würde 
der Kostenaufwand bei diesen Kulturen herabgesetzt werdeno 
Andere ^änder« wie z» B« die Türkei« wären nach meinem Wis­
sen nicht ganz so günstig wie Teneriffa« besonders in ver­
kehre technischer Hinsichto 
Dro Reimann-Philipp: 
Ich hatte Gelegenheit« Teneriffa zu sehen und konnte inzwi­
schen lange darüber naclidenkeno Ich kenne zwar die anderen 
Vermehrungsgebietep wie Türkei oder Süditalien nichtp aber 
ich kenne die Ansichten einiger Blumenzüchter« die im Atigen-
blick dort vermehreno Sie sind wenig befriedigto 
Ich glaube aus einer ganzen Reihe von Gründenp die ich in 
meinem Vortrag darzulegen versuchte« daß Teneriffa das beste 
Land ist« das man unter den zur Aus\^ahl stellenden Lllndern 
finden kann» 
Profo Maatsch; 
Im Anachluß an die gärtnerische Pflanzenzüchtung könnten wir 
- was vir für sehr erstrebenswert halten - dort Probleme und 
Grundlagen des praktischen Pflanzenbaus bearboiteno 
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Ob Teneriffa nun das günstigste Gebiet für eine große Zahl 
von Zierpflanzen wäre« kann ich nicht von hier aus entschei­
den« Aber wenn da eine Station aufgebaut würde, wäre es für 
uns günstig« mitzuarbeiteno 
Profo Richter: 
Seitens der Dlologischen ßundosanstalt kann man nicht sagen« 
daß bestimmte ^róbleme nur auf Teneriffa zu lösen %irären. 
Wenn aber das Vorhaben zustande kommt, werden wir wohl sehr 
bald konsultiert werden, um Hilfestellung zu leisten» 
Prof» V. Sengbusch: 
So wie man bestimmte Pflanzenvermehrungsarbeiten in Amerika 
nur in Florida oder Südkalifornien machen kann, so werden be-
stinmite Dinge von uns nur auf Teneriffa gemacht werden können« 
wenn wir in einem Gebiet bleiben wollen, da^ Europa nahe ist; 
und so wie der Pflanzenschutz^ in Amerika sich um die Belange 
Floridas kümmert« so wird sich der deutsche i'flanzenschutz 
auch tun Teneriffa kümmern müsfeeuo 
Profo Kappert: Ich würde es begrüßen, wenn ein Institut auf 
Teneriffa geschaffen werden könnteo 

C o Internationale Zusammenarbeito 

Die internationale Zusammenarbeit auf wissenschaftlichem Ge­
biet wurde von allen Diskussionsrednern begrüßto 

Do Organisationsform der Station» 

Über die brganisationsform und die Beschaffenheit der Mittel 
haben sich eine Reihe von Herren geäußerte 
Praktisch realisierbar schien ein solches Unternehmen nur im 
Rahmen der Max-Planck-Gesellschaft« entweder als Auncffastelle 
eines Institutes oder als selbständiges Gebildeo 
Im Fall Teneriffa wai* man der Meinung© daß eine zusätzliche 
Finanzierung auch über die Entwicklungshilfa möglich sein 
würdec 
Für die praktischen Aufgaben wird auf Teneriffa jemand ge­
braucht, der über die deutschen Anbauverhiiitniase und die 
deutschen Marktbedürfnisse der Pflanzenerzeugung und der 
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Snatßutvermehrunff orientiert ist, der sich mit den einheimi­
schen, spanischen Verhältnissen vertraut cemaoht hat, die 
wirtschaftlichen Verhältnisse, die Wasserversorgung, die Kui« 
turmethoden von Teneriffa kennt o Er soll die spanische Spra­
che beherrsclien, daiüit er jederzeit dem Züchter und dem An­
bauer auf der Insel beratend beistehen kanun Es muß eine sogn» 
•Beratung' für Teneriffa-Interessenten aufgezüf^:eh V32*den<» 

Profo V o Sengbusch schloß die Tagung mit einem recht herzli­
chen Dank für die rege Anteilnahme und wünschte allen eine 
gut e ] le imf ahr 11 

Zusammenfassung 

Paßt man die Diskussionsbeiträge bezilglich der Stellung-
nalime zu dem Vorhaben •Teneriffa* zusammen, so ergibt sich 
folgendes Bild: 
Pur das Teneriffa-Projekt haben sich ausgesprochen: 

Profo Kappert/Züchtung 
Profo Kubiena/Bodenforschung 
Profo Kuckuck/Blumenzüchtung • -Vermehrung 
Profo Maatsch/Zierpflanssenbau 
Dro Hichaelis/Gonetik 
Profo Straub/Botaniko 

Von den nicht Anwesenden stehen dem Problem selir positiv 
gegenüber: 

OLRo Duggen/Gartenbau 
Profo Kolb/Geographie 
Profo Weck/Forstwirtschaft 
Profo Linder/Gonetik {j:ntstohimg der Arten) 

Nicht unmittelbar interessiert waren Herr Profo Richter/ 
Biologische Bundesanstalt, da seine Arbeiten nichL orta^e« 
hunden sindr 
Dasselbe gilt für Klimaforschung (Dr« Kerner), AArarmeteo-^ 
rologie ( R R O Franken) und auch für die Laderaunjmetecrolcgiej, 
die Herr Dr» Höller vertrat« 


